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Wege 

. 7  sozialen 
Gerechtigkeit 

Michel Hansenne, 
Generaldirektor des 
In ter nati on a I en A r he¡ tsam t es 

D ¡e Internationale Arbeits- 
organisat ion begeht ihr 
7Själiriges Jubiläum in einer 
Welt des Wandels. Sie stellt 

sich ohne Zögern den schwierigen 
Aufgaben der Zukunft. Wenn sie 
ihreni Auftrag gerecht werden und 
die soziale Gerechtigkeit fördern 
will. mufi sich ihre Arbeit auf eine 
Reihe \on neuen Faktoren einstellen. 

Di e A tif I o s u II g des ko in m u n i s t  i - 
schen Block5 und der Fall der Berliner 
Mauer ¡in Noceiiiber I980 blieben 
nicht ohne Folgen f u r  die IAO. Die 
seit I 94s giiltigeii Struhttireii iii clen 
i n t  ern ;i t i on a I en Bezieh II iige n c er- 
whwantleii init deni Ende der b¡- 
polaren Welt u n d  damit auch ihr 
EiiifliiO aiif die Arbeit der Orgaiii- 
\a t i o I I .  D i e Mar h w i rt sc h a ft  w ti rde 
p ru k t i sc li zu ni e i n z i g e ii Re fe  re n z- 
riiodell I n  ihreni Rahmen i i i l i sse i i  
w i r  wziale  Gerechtigkeit >chaffen. 

W i r  iiiiissen auch die Deinohra- 
tiebewegiiiig erwiihiien, die in  den 
siebziger Jahren i n  Sudeuropa be-  
gann und seither auf allen Konti- 
nenten Zulauf verzeichnete. Diese 
Entwicklung i i i uß  allerdings gefe- 
stigt werden. Die IAO ho11 i n  ihreiii 
Tátigkeitsfeld d;izii beitragen tind 
sie wird auch immer Iiiiufiger u m  
tecliii i ‘ ic he Ztiswn iiienarbe i t gebe teii 

Die weltweite Wirtschaftsver- 
flechtung i s t  ein weiterer wichtiger 
Faktor des Wandels. Sie ist gekenii- 
zeichnet durch eine Ausdehnung des 
Welthandels mit Gutern und Dienst- 
lei s t  tin gen. i i i  tern at i ona le Ka pi ta I - 
bewegungeri. die Veriietzting der Fi- 
n an z in a r k t e ~ Sta nd o r t ve r l age r ti nge n 
von Industriebetrieben. eine starhe 
Zu nah nie vo II A us I an cl s i i i  vez t i t i on en 
und die wachsende Bedeutung von 
in u I t  i n  at i o ii ;i I e n Unte rne h iiic ii I ni 
h’irtsc haft sle be I I ,  I i i  die se in  Kon- 
text sehen die Nationalstaaten ihre 
eigene wirtschaftsl>olitische Haiid- 
I u n  gs fali i g k e i t  en t sc li e i de iid e in  g e - 
sclirankt , 

Di e I n t e r n at i o i i  a I i s i  er u n  g ze i g t 
die Grenzen der bestehenden wirt-  
5c liafi I i c he i i  LI n cl sozi a I en Rege I u n  gs - 
niecli an i s men \ehr sc hne I I .  Kol le h - 
t i  vverhandl uiigeii auf nationaler Ebe- 
ne kommen sch w i e r i  ger zu befrie- 
digenden Ergebiii5sen. da iinnier mehr 
ni u It i n a  t  i on ale Unte rneli nie n au f de n 
Plan treten. Die Arbeitnehmer fuh- 
len sich mehr tind mehr v o i i  der 
We I t  w i rt sc li aft s I age abh iiiigi g, a u f 
die sie immer weniger EiiitluB haben. 

Der i II tern at i on al e Han de I \aux - 

t  a u‘ic h schafft b i 5 he r ti ng e kann te 
soziale Probleme i n  groBeiii Uni- 
fang  Ungleichheiten bleiben be- 
ztehen. neue kommen hinzu. zwi-  
schen den Liindern iind innerhalb 
von Staaten. Deii ani wenigsten ent- 
wickelten LYnderii droht die Mar- 
giiialisierung i n  der neu ent5tehen- 
den Weltwirtzchaftsordiiung. Kein 
Land hann sagen.tlaBes keine schwer- 
wiegenden wzialeii Probleme kennt. 
Technologische Neuerungen haben 
die bestelieiiden Unterwhiede ver- 
schiirft u n d  die internationale Ar- 
bei ts te i lung gestor t  und bereits 
cer indert .  Sie hnbeii auch Arbeits- 
platze gehustet. ohne i n  j e d e m  FaII 
eine :iii\reichende Zahl von iieuen 
Stelleri zu schaffen. 

Iii diezeii i Umfeld hat die IAC 
den Ehrgeiz. aber auch die Vzraiit- 
wortiiiig dafiir. dal3 i n  den Iiidu- 
h t  r i e: e \e I I sc li aft e n k e i ne H eei-e von 
A r be i t s I ose II.  A i’ ni e i i  u nd Rand gr II p - 
peii eiitzteheii. auch wenn da\  
Wuchst u in z ti riic h Le hren ni ag.  Di e 
1 .40 sollte auch cerhindern, daß die 
ariii5ten L;iiicler, die bereits un i  ihr 
wirtschaftliche5 Uberleben hiinip- 
fen, nicht ins absolute Elend stiir- 
zen oder dal3 die Verzweil‘lung der 
Menschen zu ethnischen Koi i f l i h -  
teii iind Kriegen fiihrt. wie wir sie 
bereits henneii. Die IAO richtet ihr 
Augenmerk auch auf die Schwel -  
leiiliiiider, damit diese ihren niate- 
rielleii Fortschritt nicht i n i t  mehr 
«de r we n i  ge r offen e ii Ver  I et z u n g e n 
der grundlegenden Arbeitnehnier- 
rechte und schlechten Arbeitsbe- 
dingungen bezahlen. - 

Die Werte 
der IAO 

1ii einer solchen Welt des Wail 
deis niussen wir tins ziinachst der 
der Organisation zugrundeliegen- 
den Werte besinnen. j a  sogar nach 
der Eai~teiizbL.rechtigung der IAO . 
fragen. Weiiii wir darüber unseren 
Konsens erneuert haben, höniieii wir 
eine neue Strategie entwickeln. die 
den Problemen und Veraiideruiigen 
i n  der modernen Welt gerecht wird. 
Die Euisteiizberechtiguiig der IAO? 
Sie i \ t  i n  der Praanibel der Verfas- 
sung festgeschrieben: “Die IAO 
lei\tet einen Beitrag ziiin Weltfrie- 
den durch die Forderung der so- 
zi a I e n Ge rec h t i g ke i t .  Si e ve rfo I g t 
dieses Ziel i n  ihreiii Tatigheitsbe- 
r e i c li. dei- A rbc i t z w e  I t. ” 
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Zunachst war die IAO eine Re- 
ferenz ¡ni Bereich des Arbeitsrechts. 
Ihre Bemühungen wareii maßgeblich 
auf die Schaffung eines internatio- 
nalen Arbeitsgesetzbuches gerichtet. 
Diese Tatigkeit ist von ungemiiider- 
ter Aktualitht. Es reicht jedoch nicht, 
den Schutz  der  Arbei tnehmer zu  
fördern. ohne gleichzeitig eine Auf- 
g a b e  d e r  S taa ten .  niiinlich d i e  
Be sc h ä f t  i g u ng s fö rde ru n g .  zu berü c k - 
sichtigen. Die soziale Problematik 
darf nicht außerhalb des wirtschaft- 
lichen Kontexts gesehen werden. ge- 
nausowenig wie die ArbeitsgesetL- 
gebung b o n  eingehenden Uberlegun- 
gen zur Wirthchaftspolitik getrennt 
werden kann - aiiders gesagt: Ar- 
beitsrecht Lind Recht auf Arbeit mussen 
zusammen gesehen werden. Die Or- 
ganisation und ihre Mitglieder miis- 
sen sich auf diese doppelte Heraus- 
forderung eiiiiichten. Die Dreiglied- 
rigkeit ist in  diebeiii Zusammenhang 
keine überholte Struktur, sondern i n  
vielerlei Hinsicht die beste Antwort 
auf die bestehenden Probleme. 

Die IAO hat einen Vorteil durch 
d ie  Dreigl iedr igkei t .  d ie  auf der  
Reflex i o n  s - und de I’ En t sc li e i d u ng 5 - 

ebene Regierungen, Arbeitgeber und Ar- 
beitnehmer zusammenbringt. So ist die  
Organisation i n  direktem Kontakt mit 
den Akteuren auf dein Arbeitsmarkt. Die 
Veränderungen i n  diesem Bereich miis- 
sen sich allerdings auch i n  den drei- 
gliedrigen Struhturen widerspiegeln. die 
sich neuen Kraften i n  der Gesellschaft 
Öffnen inussen. Wenn die IAO das “so- 
ziale Gewissen“ dei- Welt bleiben will. 
muß sie alle Akteure, die die soziale 
Gerechtigkeit verteidigen. in ihrer Ver- 
schiedenheit um sich sammeln. 

Anpassung der 
Arbeitsnormen 

Di e in tern at i o na I en Ar be its n o r nie i i  

bleiben eine der großen St3rkeii der IAO. 
Die gegenwrirtige Entwicklung auf der 
Welt erlaubt jedoch die Frage, ob diese 
gesetzgeberische Tiitigkeit effizient ge- 
nug ist und ob  sie den neugeschaffenen 
Real i ta ten en tspr ich t .  Die  Zahl  der  
Ratifikationen von Übereinkommen stag- 
niert seit vielen Jahren. auch wenn die 
Gesamtzahl der Ratifikationen bestandig 
zunimmt. Die Uiiisetzungcdauer der i n -  
ternationalen Arbeitsnornien i n  iiatioiia- 

les Recht und die Rechtspraxis hat 
sich deutlich verliingert. Die weltwei- 
te Ausdehnung der IAO-Aktivitriten 
hat eine Vielzahl bo11 unterschietlli- 
chen Verhaltnissen und Bedürfnissen 
i n  den Mitgliedstaaten mit sich ge- 
bracht. wasesimmer schwieriger macht. 
gemeinsame und detaillierte Regelun- 
gen zu finden, die auf alle anwendbar 
sind. Andererseits bediirfen die Ver- 
änderungen auf dieser  Welt  eines 
sozialen Rahmenwerks Hier liegt die 
eigentliche Aufgabe der IAO. 

Die normensetzende Tätigkeit der 
Organisation war bereits Gegenstand 
einer Reihe von Vorschlagen. Diese 
werden auf der Internationalen Ar- 
beitskonferenz in1 Juni dieses Jahres 
vorgestellt bzw. i n  mehreren Artikeln 
dieser Soiidernuniiiier der Welt der 
Arbeit aufgegriffen. Ich möchte an 
dieser Stelle vor allem auf ein Pro- 
blem eingehen. das der “Sozialklau- 
\ein". 

Es geht uni folgendes: Kann die 
IAO a u f  freiwilliger BasiF, d.h. ohne 
die Verhängung von Sanktionen. den 
sozialen Fortschri t t  voranbringen. 
während die weltweite Wirtschafts- 
Verflechtung und die  wirtschaftliche 

Das Recht auf Arlwit in i t  dem Arbeitsrecht in Einklang LU bringen. i s t  keine einfache Aufgabe. 
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Koii h urrerir iii die en tgegengehe tz te 
Ri c h t  u n g s t ruc r ii ’? 

Die Di s h ti ‘i s i on u ber Sor  i al k I a ti - 
seln ¡in internationalen Haiidel ist so 
alt wie die IAO. I n  der Orgai i isat io i i  
selbzi w i e  in1 GATT oder iii aiidereii 
i II te rii at ioiia Ien Foren ve  r1 a iig e ii be- 
stiiiiiìite Lander iiiiiiier Iat i tei-.  dafi 
ni i II i ni ;i I e Arbe i t  s iiorrnen i n in te riia- 
tioiialen Haiidel4Aoinineii c‘iiieii Plat7 
f i i idcii. Dabei geht es tim die Grtind- 
rechte des :irbeitenden Menschen. Ge- 

Kein e r ka n n wo llen, 
daB das Recht des 
Stärkeren die Ober- 
hand über die 
Interessen der 
Menschen gewinnt 
oder daß ein 
hemmungsloser 
Wettbewerb losbricht. 
Dies würde alle 
positiven Entwick- 
lungen der letzten 
Jahre desavouieren. 

f i  ii g II i  s iir be i t II nd a n  de re For nie n v o II 
Zwangsarbeit . ; i d  L U  verurteilen. Das 
gleiche gi l t  [tir Praktiken. die die Ver- 
c i  i i  i g ti i igs fre i hci t torped i e  re n , i nde ni 
sie den Arbeitnehiiierii da\ Recht a u f  
K o I lek t i v v e r h a nd I u n gc n i ie h nieii LI n ci 
sie so der Vorteile. die der iiiteriiii- 

tioniile Handelsaustausch bi.ii1f.t. be- 
rauben. 

Best i in in t  e Pr i ii zi pi e n sol I te ii di e- 
se schwierige Diskussion l e i t e i l .  Zuiii 
ei i ier i  dei- Respeht tind die Verteidi- 
gung der Menschenrechte. die überall 

I ic he Ar bei t shed i n g un gen ni cis sen oh ne 
Zógcrii behinipít werden tind iiicht 
nur daiin. wenn diese Praktihen die 
Beschiiftigung u n d  den Wohlstand in  
bes t i ni in ten St aat en ge f l  h rdeii . 

tiiid i t 1  jeder Zeit gelten. Uiinieiisch- 

“Sozialdumping” oder 
Unterentwicklung? 

Es sollte ;itich darnn eriiiiiert wer- 
den. c l a l ì  die Koiihurreiiz der Nie- 
driglohiilaiideiiiicht das Ergebnis dessen 

ist. was nian geiiieiiihin “Sozialdumping” 
nennt. xoiiderii e i i i  Kennzeichen der Uii- 
te rent \v i c k I u iig . Di e Verte id i g u n g der 
hleiischeiirechte darf iiiclit zu einem 
versteckten Protektioiiisiiitis fuhren. So 
brauchen wir statt e iner  Phalanx Lon Re- 
tors i on s in a I h i  h nie n d i e e ¡ n se i t ¡ g \. o n  
einem Laiid oder einer Llndergruppe 
verhangt werdeii. eineii inultilateralen Me- 
chanismus,  der d ie  Bemuhuiigen der 
Mi lg I i ed c t  na te n dah i iige he nd an a I y s i ert , 
iiiwie\\,eit s ie die Arbeitnehmer an den 
Gewinnen beteiligen. die aus der wirt- 
schaftlichen Offiiuiig ihrer Mlrkte ent- 
stehen . 

Ein solcher hlechaiiisnius hatte den 
Vorteil dei. Universalitrit und der lang- 
f r is t igen Effizienz. Er beruht auf der 
Förderung des dreigliedrigen Dialogs i n  
jecleiii Lniid tind der parallelen Entwick- 
lung offener Marhtordiitingen und des 
sorialeii Fortwhritts. Die IAO ist nattir- 
geii iaß gut plaziert. tini ciiien Beitrag zur 
E i nri c h t ti iig e i ne s so I c he ii Mec han i sm u s 
ZLI leisteil 

Die Beschäftigung 
fördern 

Der Kaiiipf gegen die Arbci txlosig- 
heit i s t  e i n  weiteres wichtiges Problem 
i n  der heutigen Zeit. Die Schaffung von 
produktiven tind f re i  gewShlten Beschaf- 
tigungsinuglictikeiten ist eine vorrangi- 
ge Aufgabe f u r  die politisch Verantwort- 
lichen iii aller Welt. Sie  steht auch iin 
h,littelptiiikt der Akti\,ititeii der IAO i n  
den nachsten Jahren. Die Organisation 
w i l l  i i i n o \ . a t i c e  Losungen findeii. die 
sozinleii Schutz. die Rechte der Arbeit- 
iiehiiier tiiid die notwciidipe Arbei tsplatz- 
besc lia ffting h o  ni hi nieren. 

Iii diesein Siiiiie habe ic l i  bereits eineii 
Bericht begonnen, der die Weltbescliäf- 
tiguiigsliige nnalyqiert. sowie die Aus- 
wirhtingeii der Wirtschatts- tind Finanz- 
politik iii dieser Be7iehuiig. Dieser Bericht 
soll zeigen, dal3 es iiiiiglich ist. c ine  
gleichiiiiBige Verteilung des Wolilstaii- 
des ZLI fordern. indeiii iiiaii die Beschaf- 
t i  gu ii g i II e i nei Koiij u ii k t  u r  I age st i iiiu- 
I ier t .  die v o n  der Offnung der Miirkte 
tiiid der Liberalixieruiig clcs Kapitalver- 
ke  li r s  ge he II iize i c h lie t i s t 

I n  diesem Zusainnienliarig gilt es, die 
EffiLieiir der  Striihttiraiipassuiigsp»litih 
ini Hinblich auf die Beschaftigtiiig tind 
die Lebeiisstaiidards zu evaltiiereii. An- 
hand erfolgreicher Beispiele kóniite inan 
dann xeheii .  w i e  Mißerfolge bei der Ar- 
beitsbescliatfuiig tind iin Kaiiipf gegen 
die Arintit korrigiert \+,erden Aonnen. 

Ich schlage die Friigeii der Beschaf- 

tigung tind des Lebensstandards auch 
als stiindigeri Tagesordnungspiiiikt für 
d i e I n te ri1 ii t  i o na I e Arbei t sk o n fe re n z vor. 
Nach einer Diskussion in dieseni Welt- 
par la inent  der Arbeit honnte  eine 
Erkliirurig angenoininen werdeii. die die 
Haltung iind die politischen Zie le  der 
dreig I i edri gen I A O-M i tg I i  edsc ha ft zit in 
Ausdruck bringt. 

Die internationale 
Rolle der IAO 

Die Einberufung des Welisozialgip- 
fels fur das Jahr 1995 zeigt, daß die 
internationale Gemeinschaft den sozia- 
len Folgen des weltweiten Wandels 
großere Aufmerksamkeit schenkt als 
bisher. Auf diesein Gipfel sollen i 
ternationale Mechan ismen etabliert wei  - 
den. die iieue sozialpolitische Situatio- 
nen und Trends weltweit uberwachen, 
analysieren uiid kontrolliereii. Sie ge- 
ben ihre Meinung ab. forderii die iii- 

trriiatioii;ile Zusammenarbeit und die 
A u siir  be i t LI ng e i iier i II t  egrie i‘te n W i rt - 
Schafts- tind Sozialpolitik zur Lcisung 
der anstehenden Probleme 

D i e  IAO sollte :in diehen Mecha- 
ii i sin eii i II l iera tihrageiider Funkt ioii be- 
teiligt sein. Da sie die soz ia le  Gerech- 
tigkeit voraiibriiigen \oll. muß s ie auch 
die Moglicliheit erhalten. in dieser 
Richtung ziisuiiinieii init anderen inter- 
iiatioiialeii Wirtxchaftorgaiiisationeii ¡in 
Bereich der Entwicklung. der Finanzen 
uiid des Handels zu :irbeiteii. 

Wir wollen den politisch Veraiit- 
wortlichen helfen, die Frage zu beant- 
worten. welchen Platz die aus  dein Ge- 
danken der soLinleii Gerechtigkeit r 
sultiereiideri MaRstBbe i n  dei. Politik 
haben sollen. Keiner haiiii wollen, dal3 
das Recht des Starkereii d ie Oberhand 
uber die Interessen der Menschen ge- 
w i n n t oder da8 e i ii he ni in tin gq I me r Wett - 
bewerb losbricht. Dies wurde alle po- 
s i t i v e n  Eiitwichlungen der letzten Jahre 
ci es a \. o u i e re ii , 

Der Totalitarisintis ist tiberall atif 
dein Ruckzug. oft begleitet yo11 Ver- 
riiideruiigeii. die Unsicherheit schureii. 
oder sogur von politischen Unruhen. 
Alle diese Uiiwagbarheiten s i n d  meiner 
Meinung nach eher von verheil3tiiigs- 
vollen Versprechiiiigen begleitet als voi1 
der Aussicht auf eine ungerechte Welt. 
solange der Mensch i i i i  Zeiitriiiii der 
Eiitwichluiig bteht. Die laufenden oder 
ansteh e ii  den Re for nien der Organ i s a - 
tioii sowie 75 Jahre Erfahrung geben 
der IAO das Zeug dnzti. ihrer Aufgabe 
gerecht zu werdeii. 3 
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Internationale Sozialabkommen sollen das Schicksal der Arbeiterklasse verbessern: Die Idee 
Iäßt sich über das ganze 19Jahrhundert verfolgen und gipfelt in der Schaffung der IAO im Jahre 
1919 (Seite 8-1 1). Die ersten Jahrzehnte des Bestehens der Organisation stehen ganz im 
Zeichen des Aufbaus eines internationalen Arbeitsgesetzbuchs (Seite 12- 15). In der Folge 
verlangen Armut und Ungleichheit zwischen den Völkern von der IAO, daß sie eine entschei- 
dende Rolle in der technischen Zusammenarbeit spielt (Seite 16-22). 



Vordenker und Gründ1 
Die Anfänrr 

L 

Die heutige Weltorganisation ging aus dem sozialen Umfeld Europas und Nordamerikas hervc 
Hier fand Anfang des 19. Jahrhunderts die Industrielle Revolution staff, die neben eine, 
gewaltigen wirtschaftlichen Aufschwung auch viel menschliches Leid brachte. Die Idee ein, - 
internationalen Arbeitsgesetzgebung reifte in den Köpfen der aufgeklärten Vordenker de, ‘i 
schon sehr früh. Victor- Yves Ghebali erzählt die Vorgeschichte der Organisation. 

D ie Idee einer internationalen Ar- 
beitsgesetzgebunp. die sich zti einer 
mit dieser Aufgabe betrauten in- 
ternatioiialen Organisation erwei- 

tern sollte, entwickelte sich zwischen 
Anfang des 19 Jahrhunderts und deni 
Ersten Weltkrieg. Wie andere Sonderor- 
ganisationen der Vereinten Nationen hann 
die IAO auf eine Vergangenheit vor 1935 
zurückblicken. Dieser Zeitraum besticht 
ledoch weniger durch \eine Dauer als 
durch seinen reichen Erfahrunpsschatz. 
aus deni die Organiwtioii ihre Dynamik 
und Ideen gewann. 

Die Argumente 
der Vordenker 

Ausgehend von wirtschaftlichen und 
ethischen Uberlegungen uber die sozia- 
l en Kosten der I nd ti c t ri e l l e II Re vo l LI t i o n 
vertraten vorausschauende Unternehmer 
die Idee einer internationalen Arbeits- 
gesetzgebting. allen voran Robert Owen 
( I77 I - 1853) und Daniel Le Grand ( 1783- 
1859), Politiker wie Charles Hindley, 
A r be i t s ni ed i z I ne r wie Lo u i 5 - Ren 6 V i 1 - 
leriné und Volkswirte (J. A .  Blanqui, 
D. Mareska). Die Initiative k a m  aus dein 
ge i s t i ge  n u n d w i rt sc h a f t 1 i c he n LJ in fe 1 d 
des Industriehurgertums - die Arbeitneh- 
mer treten erst zu einem npateren Zeit- 
punkt auf den Plan. als die zahlreichen 
Hindernisse fur eine legale Vereinigung 
auf  nationaler Ebene fielen. 

Die Industriearbeiterschaft hat sich 
allerdingh schon sehr fruh gegen die ihr 
auferlegten Arbeits- und Beschäftiguiigs- 
bedingungen aufgelehnt .  Die beiden 
Revolten der “canuts” i n  Lyon ( I83 I und 
1834) sowie die zahlreichen Orgariisa- 
tionsversuche der Arbeiter i n  der briti- 
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Rückblick 

gsvater: 
ler IAO 

Victor-Yves Ghebali* 

when Industrie. d i e  1864 z t i i i i  ersten 
Ce w erh sc h n ft >k o n g re B fti li r t e II. ye i e ii n LI I' 

he i \ p i e I li ;i t t gen ann t .  
Die burgei-lichen Vordenker brachten 

-i Aiguniente zur Untei-~ttitLtiiig ihrer 
.-dertiiigeii vor. Zuni einen waren e h  

li ti i i iani tare und phi I ar i  t l i ropi  sc he U her- 
leptiiigeii: Es war notwendig. die iiiate- 
r iel1 und iiiorali\ch t inha l tbm Luge cisr 

Arbeitrrinassen ZU verbessern. Das zwei- 
te  Argtinient war eher politischer Natur 
- es ging tini den Erhalt dea sozialen 
Friedens. da n ia i1  soziale Unruhen fur  den 
Tag hefurchtete. u11 dein die Arbeiter ihr 
Pari ;i le ben i1 i c h t nie h r ertragen w 01 It en, 
Au> wirtschaftlicher Sicht kam das dritte 
Arg ti nient : E i ne i n te  r n ;i t  i »n;i I e Arbeit s- 
g e \e t 7.g e b II ii g h ii t t e das g e w a I t i ge Ve r-  
dienst. dal3 die Liiiider, die eine Arbei- 
t e I'X h u t zge \e t L ge b ti ii g be s i t ze n. d i e se 
Sozialpolitik nicht niit wirtschaftlichen 
Nachteileii bezahlen. Anders gesagt ging 
es tini die Vereinheitlichung der inter- 
nationalen Wettberverbsbedineuiigen. 

Diebe Mo t i ve  linden sich in der Prnani- 
bel Z L I I  Vertii\\ung der IAO von 1919. 
weiter ausgefuhrt in der Erklariing von 
Philadelphia( I0441. und stellen auch heute 
noch die ideologische Basia der Orga- 
iiis:rti»n dar. 

Die Ideen der Vordenker wurden von 
den Regierungen u n i c h s t  völ l ig igno- 
r iert '  Sie wider5prachen allzusehr d e m  

Eine 
Schniiede ini 
i 9. J a li r- 
hundert: Die 
nie iisrli I ir h e 
Arbeit wird 
mehr und 
nielir von 
hlawhiiien 
he\t i ni iii t. 
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l’ri IIL i p de  I N i c li t e i II iii i ?>c h U  iig de> S tü;i- 

tes in  LIUZ Leben des einzelnen und deii 
vorhcr i  zcheiiden Ideen uher die unker- 
e i ii Ixire I\ ti It ti re I le V i e I fa I t  der V o l  ker ti i i d  
der n at  i on ;i I e n Arbeits hedi rig ti iige II. Si e 

J:ihrtiiindei.ts Eingang i n  diis Deiiheii ver- 
sc li  i cde ne  r 1-1 r i  vate  r Vere i n i g ti ii ge i~ .  cl i e 
v o i  allein i n  Fraiihreich. Deiitschlaiicl uncl 
dei- Schwel7 Lihtiv w:iieii. 

tLiiideii JeclClch im letzten Dï i i te l  des I9 

Die ersten Initiativen 

aus diesen Strónitiiigeii war die Schaffung 
der Iiiterii¿iti»n~ileii Vereinigung für den 
gewtzlichen Arbeitsschutzin B;ISKI( 1901 ). 

D i e s e  private Eiiirichttiiig erhielt ¿M- 
feiit l iche Subventionen und sollte ein 
Binclegliecl i n  den I i id i i~tr ie l~incler i i  fur all 
diejeii iFen sein, die eine Arbeiterschutz- 
g e e  t zg e bti iig fii r not wend i g erachte ten 
( A r t .  7 cles S t a t u t s )  M i t  Hilfe eines 
“ l i i te r i ia t io i i~ i le i i  Arbeit\aii i tes”. das als 
Sehre tariat dieri te, uncl e i  nes Forschungs- 
t i  iid Doh ti i n  en t a t i ons zeii t ru in s. bee i n t1 u Ill e 
a ie  einige Regieriingeii. denen die soziale 

Llhcr diese Iiiatittitioiieii gelangte die 
I dee e i ne r i n t ern ii t  i on dl e ii A r be i t \gebe t 2- 

h i aie ii ti rid K a t  hol i he II ). i ii Purl ;inle t i  te. 
Il ii ive  i-s i t ;itc n h o  w i e i ii LI i e W i r i  sc li a f i  
und / t im er\teii M:iI ;nich i n  die Arbeit>- 
welt seibat. Dah erste hoiihrete Ergebnis 
cl ¡e ser Be ni ti li ti II gen w;ii- e i iic d i pl oiiin- 

tische Konferenz iii Berlin i 1x90). an der 
die Vertreter v o n  II Liiiiderii teil i iahii ieii 
uncl dcreii Vor\chlSge die ii;itioiiiile Arhr i t+  
und Sozialgeset7,grbting n x h h n l t i g  be- 
c I II fl ti \se l i  \ ( ) I  l te. Dua wich i i g \i e Re\  ti l t;it 

gebtiiic i11 rìoliti\cht: Kreise (Sozialdeiiio- 

Frage ani Herzen lag. 
S i e  e i - in i i t ig te  die Schweiz. die ohnehin 

v o ni sc h c i de  n de ii Nat i on a I r;l t spras i de n - 
teii Einil und voni Druck der Ar-  
beiterbewegung m o t i v i e r t  war, I905 Lind 
1906 zmei diplomatiwhe Konferenzen in 
Bern abziihnltcii. Dort wiirdcii die beiden 
e r\ t e n intern at  i on a 1 e ii A rbe i t s ii bere i n ho ni - 
i i i e  ii angeno in nie II. z ti i- N ;ic h t ;irhe i t der 
Frauen iincl der Verwendung von weilkin 
P h o s  p h o r i ii der Z ti iid h o I z i iid ti s t r i  e. Di e 
beiden Arbeitsiioriiien \$tirden von allen 
tiiiterzeichiieiicleii Staaten ratitiziert und 

N i ed e r -  
schhguiig 
ei i ier Arbe¡- 
tert lei i ioi istra- 
t ion ill 
Pit tnhii rgh 
( L I S A )  ani 
Endc der 
I ct z teii 
Ja li r h u iitl e r t s. 
Die grolkii 
I i id  11s tri c- 
\tat1 t e 
‘1 orda iner  i lias 
uiitl Eiiropis  
waren seit  
1860 der 

der Kainpfe5 
zwischen den 
ilil Entstelleil 
beg r i  f fe II e n 
G c w c r hsc li a f- 
teri uiitl d e n  
d R 111 a Is 
allniiichtigen 
A r h e i t gc lie r II. 

Ani -1. Mai 
I886 wurde 

ein Streih für 

deiitag brutal 
II iede rge- 
schlagen. Ili 
tlcr F o l g e A t  
wurde der 
I .  M a i  ïiim 
’ lag  der 
.A r I ic i  t. 

Sc lia II plat 1. 

i n  cliic;igo 

deil Acli tstur i -  

DANIEL LE GRAND 
Unter den Vordenkern der IAO ver- 

dient Daniel Le Grand, (1783-1859) 
besondere Beachtung. Uber mehr 
25 Jahre richtete dieser bescheidt..- 
französische Industrielle aus dem Elsaß 
an die Politiker seines Landes und die 
europäischen Herrscher Aufrufe, die 
auf eine Verbesserung der Lebensbe- 
dingungen der Arbeiter in Frankreich 
und Europa drängten. Seine Ideen gehen 
Über das philantrophische Denken 
hinaus - er schlägt rechtliche Schutz- 
bestimmungen vor. Le Grand schrieb 
vier Entwürfezu einem internationalen 
Gesetzbuch, von denen derletzte(1853- 
55) am bedeutendsten ist. 

traten I9 I7 i n  KrLift - hie sahen i n  gewi\-  
seni Umfang sogar eine internationale 
Kontrol le cor. 

Die Gründung der IAO 
Wahrend des Ersten Weltkriegs k a u i  

es Z U  zahlreichen interiiationaleii G K W L  
schaftstreffen (Leeds I Y 16. Bern I9 1 / .  
London I 9  18). Dort wiirde die Aiifnahme 
von Sozialklaiiseln i n  deii ziihunftigen 
Friedensvertrag und die Schatfung einer 
fur  die Arbeitsbedingungen zustandigen 
i n t er n a t i on a 1 en Organ i sat i o ii ver Ian g t .  

D ie Siegermachte gaben diesen Forde- 
rungen aus drei Grtiriden statt Zuin einen 
waren e s  die Opfer. die die Arbeitermas- 
sen i n  narionalsr Einniutigkeit im Kriege 
brachten und die eine Gegenleistung 
verlangten. Zum anderen w a r e s  ein Gebot 
der pol i t  ischen KI tighei t,  Re tor inbrst re- 
bungen der Arbeitnehriiei- zti tinlerstut- 
zeii. tini s i e  von d e m  ¡ i n  Zuge d e r  
O I\ t o be r re v 01 t i t  i on i n E LI rop;~ er s t ;i rk z n - 
den K o ni 111 LI n i c in LI s 1 bz ti ha1 te n A ti Ik r -  
dem errichteten die Siegeiindchte L U I ’  
gleichen Zeit den Volkrrhund: Die idee 
e i ne r We I i organ i a;i t  i on ;i I s be st  and i ge 
Einrichtung stieß bei den Regierungen 
nicht mehr auf politischen oder psycho- 
logischen Widerstand ~~ dies galt auch 
für eine Sonderorganisation iin Bereich 
der A rbe i t 1; \v e I t .  

l ~ h ~ : i r y  01 Congre\, CISA 
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Rückblick 

Ein dynamischer AbschluB 

Die I A O  verdankt ihre Ent\tehtiiig den 
Arbeiten der Kommission 7,111' interiiatio- 
na I en A r be i t 'i p e'i e t L ge h LI n g i in R ii h nie n 
der Friedenshonferenz ~ o i i  Paris ( I9 I C ) )  

Deren AbschltilJdokurnent ging als T e i l  
XII1 in den Versailler Vertrag e in.  

Frnrihreich iincl vor allem GroBhritan- 
nieii waren die Architekten diese5 Griind- 
gerusts Beiiierhenswert i b t  zuin einen die 
Tatsache. dala die Mitglieder der Koiii- 
in i 5 s i on de ii G rti ppie ru nge n an ge h0rte n . 
die ani Anfang der internationalen Ar-  
be i t sge b e  t zge b ti ii g s t and en : di e I ii t e I I e k - 
ttiellen. die i n  privaten Ver-einipungen 
agierten. und die Arbeiterbewegung. 
Andererseits wurden die Autoren des 
britischen Textentwurfs. den die Koni- 
r.Li mission als Grundlage nahin. z w e i  der 

:ti n t t i ge n Di re k torcii des I n terna t i on a-  
1 - 1 )  Arbeitsamte\. Hurold Butler und LOI- 

alleni Edwird Phelari. cleratich das Konzept 
der Drei p I ied ri g he i t .  CI. h. der Zu'ia in iiien - 
arbeit \,on Regierungen. Arbeitgebern Lind 
A rbe i t ne h in e rn . en t \+ i che I t  e 

Obwohl d ie  IAO als eine unnhhaiigige 

In5titution geschaffen wurde. gab es. was 
dax gerneinsanie Budget und den S i t z  angeht. 
doch eine organische Verhindting init dein 
VOlkerbund. Trotzdem eiitwichelte die IAO 
von Anfang an eine andere Persönlichkeit 
:il\ letzterer. Wiihrend der Volherbtind 
noch ni u li sani sei  ne A !it i v i t ate n ;iu fila h ni. 
war die IAO x h o n  voll aktib. hatte einen 
eff ir ienien Veiwaltiing\r;it. einen auBer- 
gewo h n 1 IC hen Di rek t or ( A I be i-t Tho in ab 1,  
ein Sekretariat .  da\ 1ntern:itionnle Ar -  
beitsamt. das einen intensiven Dialog init 

den .Arbeitsiiiiiiisterien fuhrte, und eine 
e ii erg i s  c h e 1 n t e I II ii i o II a I e A r he i t s ko n fe  - 
renz. die allein i n  den Jahren 1919/19713 
netin Ubereink«nimen und zehn Enipfeh- 
I ungen ;inn ah in. 

Die IAO betrat die internationale Szene 
mit eineiii Elan. der seither nicht nach- 
ge la s se n ha t. ;;I 

DIE SCHWEIZ I 
In der Vorgeschichteder IAO spielt 

d i e  Schweiz  eine Vorreiterrolle, d ie  
verschiedene Ursachen hat, darun- 
ter d ie  bundesstaat l ichen Struktu- 
ren des Landes, d ie  aus ihr einen 
"Mikrokosmos machten, i n  dem man 
d i e  Probleme, d ie  d ie  Verschieden- 
heit  der nat ionalen Arbei tsgesetz- 

.4 

Die e r s t e  
i II ter i ia t i  o na l e  
A rhe i thkonfr -  
r e m  t'and i r i i  
Ok tober /  
N o  v em he r 
1919 i n  
Wa 4 hingt o II 

statt. Sie 
1:ahiii sechs 
[ 1 here i n ho ni  - 
i i icn (da run -  
t e r  die Nr. 1 
i iher die 
Arbeit5zeit) 
und wchs 
E n i  pfe h I II n- 
gen an. 

I ALS PIONIER 
gebungen auf internat ionaler Ebene 
stellte, auf Überraschende Weise wie- 
derfand" (Nicolas Valticos, D ro i t  in- 
ternat ional  du travail, Dalloz, Par is  
1983, S. 16). Soentstanden die beiden 
ersten internationalen Arbeitsnormen 
auf den Konferenzen der Jahre 1905 
u n d  1906 i n  der Schweiz. 
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Die IAO und die 
Arbeitsnormen 

Nicolas Valticos* 

Fast 40 Jahre lang hat die IAO es als ihre Hauptaufgabe angesehen, 
internationale Arbeitsnormen auszuarbeiten und ihre Anerkennung zu 
sichern. Nicolas Valticos ist ein Jurist von internationalem Ruf, der lange 
Jahre für die normensetzende Tätigkeit der IAO verantwortlich war. Er 
zieht eine Bilanz der geleisteten Arbeit. 

i e i n t e rii ;i t i o ii a I e i i  A rbe i t s n orrn e n 
der IAO in Forni von Ubereiii- 
koninieii und Eniptehluiigen s i i id  
mehr als eine reine Dienstlei- 

bttiiig Sie sind die Existenzberechtigung 
der Organixation. Die IAO wurde a i i i  
Ende des Ersten Weltkriegs dafur ge- 
sc h a f f e  i ~ ,  i n rege l miil3 i g e ii A bs t Linden 
solche Nornieii zii erstellen tind ihre 
Anwendung zu tiherwnclieii. Auch heute 
gibt es k n u m  e i n e  nennenswerte Tiitig- 
keit der IAO, die nicht i n  mehr oder 
weniger direhtein Bezug zu den Arbeits- 
iiornien steht. 

Zi i  einem Zeitpiinbt. an dem vieles 
inFragegestellt wird.kann es nuriiiitzlich 
sein.  die Bltitezeit der internationalen 
Arbeitsnormen in  Erinnerung zu ruten. 
in  der trotz einiger Hiihen und Tiefen 
die wichtigsten Ubereinkoiiinien der I A O  
ausgearbeitet und i n  die Praxis iinige- 
wtz t  wurden 

Dieser Zeitraum beginnt mi t  der 
GriindungderOrganisation ¡ni Jahre 1919 
und uirifaljt grob gerechnet die Z w i -  
schenkrieg\zeit tind die ersten IS Jahre 
nach dein Zweiten Welthrieg. in cleneii 
schrittwei\e die technische Zusamnien- 
arbeit ringefuhrt wurde. 

Wozu Arbei tsnormen? 

D i e  Griiiide fur die Schaffung von 
i n t  e r n a t i o n a I e ii A r  he i t  s ii or ineii \ i n  d 
allgeiiieiii behaiint. So w l l t e  verhindert 
werden. dal3 d i e  Lander. d ie  soz ix l  
fort sc h r i t t I ich e M a B n a h ni en erg ri ffe n . i ni 
Welthandel bestratt wurden. da ihre 
Protlii k te  tetirer wurden. Dieheb hdu fig 
vorgebrachte Argument des / / t ternu/ro- 
~ / / C / I  W<,rrhewt,rb \ wurde oft be s t ri t ten. 
I;iBt sich aber nicht einfach beiseite 
xc li i c ben. ;i tic h he ti ic II ic h t. anges i c li i s 

der iveltweiten Standortverlagertingeii. 
Zuvorderst steht jedoch der Gednnhe 

der 7 o : i L i I c n  Gpre(.kf/,gkci/. wahrend andere 
lberlegtingeii. wie die Notwendigkeit einer 
uinfnxsenden Sozialpolitik sowie pr iz i -  
ser Regelungen fiir eine ausgeglichene 
w i rt sc ha f t  I ich e ti n d soz i a I e En t w i c k I un g 
auch eine Rolle gespielt haben. Wie die 
antiken Philosophen die Bewegung da- 
durch bewiesen, dal3 s ie  Schritte inach- 
ten. so haben die Arbeitsnorrnen ihren 
Nutzen in dem Echo. dar sie weltweit 
a ti sge I os t li ;I be il. hes tat i g t. 

D ie  normensetzende Tatigheit der I A O  
w a r  gleich zi i  Anfang sehr i n t e n s i v .  
Zwischen 19 19 und 1921 wurde bereits 
eine Reihe der grundlegenden Uberein- 
koiniiie ii ti nd Ein p fe h 1 un gen ange no in men . 
IY?3/24 und i n  den dreil3iger Jahren 
verlangsamte sich dieser Elan angesichts 
der Wirtschaftskrisen i n  dieser Zeit. 

I m  g ro l kn  tind ganzen schritt d ie 
Setz ti II g de r i II tern at i on ale ii A r be i t x nor- 
iiien jedoch voran: So wurden in den letzten 
Jahren v o r  deni Zweiten Weltkrieg so 
wichtige Fragen w i e  die Sozinlversiche- 
rung angegangen; die dnniulr gsschiiffe- 
rien Arbeitxnorrneii waren Vorliiufer der 
\c ichtigen Ubereinhoiiiinen der Nachkriegs- 
ze i t  i n  dicsciii Bereich. Innerhalb von 10 
Jahren wurden zwischen 1919 und 1939 
i ininerbin 87 Ubereinhoniineii tind 69 
Em p fe  h I u ngen ange noin men. 

Nach dein Zweiter1 Weltkrieg riichte 
die wichtige Frage der Menschenrechte 
in  den <lbereiiih«niiiieii i n  den Mit te l -  
ptinht (Veieiiiigungsfreiheit, Zwangsar- 
beit. Diskriminierung). So reicht die “gr(iI3e 
Zei t ” de  r i n te rna t i on al e n  Arbe i t s  normen 
bis i n  die sechziger Jahre. Sei tdem icerclen 
zwar weiterhin Normen angrnoininen iind 
uberarheitet, inan hnnii Liber davoii atih- 
gehen. das da\ Grtindgebntide der Ar -  
be i i~ no riiien s t  eh t ,  

Wichtige Arbeitsnormen 

I n  7S Jahren hat die 1AO 174 Uher-  
einkommen tind 18 I Empfehlungen an- 
genommen. die die iiinteriellen iind ideel- 
leii Iiiteresxen der Arbeiiiiehiner schutzen 
sollen. 

A m  Anfang ging es uni die Arhcirs- 
h e d i q  I I  H,Y cil : Das e n t e  U bere i n h o  in rn e n 
von 1919 regelte d ie  Arbeitszeit. der 
beriihnite Acht-Sttiiideri-Tag tind die 38- 
Sttiiidenwoche ~ ein spateres Llberein- 
hoiiinien ;itis dein Jahre 1935 iiber die 
30- S t ti iide i i  w oc he hatte wen i g Er fo I g ,  Hi er 
bewirk te der Konktirrenzged~iiihe. d a 8  
bestimmte europaizctie Stxiten i n  clen 
zwanziFer Jahren die erste der  beiden 
Konventionen nur tinter der heute noch 
gultigen Bedingung rntifiLierten, dal3 an< 
genannte Staaten d ies  ebenfJ11s tun. 

Auch d i e  Annahme der lhereinkoni-  
ni en  kann Sc hw i er i  g kei te i i  be reit en. Su 
scheiterte ¡ni Bereich der Vcrc in i j i / t r zg~-  
fieilrert e i n  erster Versuch iin Jahre 1917 
:I n bec t e h e n de ii E i n sc h r h  n I\ u ng e n d i eses 
Rechts und der Beachtung rechtlicher 
Forniulitaten durch die Gewerhschaften. 
Die Existenz totalitarer Staaten zu die- 
\em Zeitpunkt \var diesen Ideen eben- 
sowenig forderlich. So wurde das wich- 
tige Ubereinkoinineii 87 tiher die Ver- 
eingtingsfreiheit ers t  nach dem Zrveiteii 
Weltkrieg iiii Jahre I938 angenoninien. 
Ex hatte ~ e l t w e i t  großen EiiiflulJ tind hat 
ein besonderes Verfahren i n  disxem Bereich 
hervorgeh r ~ i c  li t. 

Lrnter den Grundrechten gab es auch 
bei der Zw ci,i~q..c<rrbrif Widerstáiide. Das 
erste. i i i i  Jahre I930  angeiioiiiniene 
Ubereinhoinnien 19 fiihrte zii Probleiiien 
mit einigen Koloniiiliiiachten Obwohl es 
eine Reihe von Aticnahmeii ztiliel3, hatte 
es einen bedeutenden Eiiifluß. I n  einem 
an de re ii w e  I t  po I i i i sc he n KI i in a h il ni I 9 57 
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.A rhci t e r i n ne II 

in  einer 
Ziindherzeiifa- 
b r ik  i n  
Deutschland ¡ni 
.lalire I Y Z O :  
Die Gleichheit 
von I\,lann und 
Frau in rler 
A r be i t s w e  I t 
stand danials 
nocl1 I i i C l i t  auf  
der Tagesord- 
nung. Erst 
1951 w11rde d;1s 
Prinzip inter-  
na t iona 1 
t'est ge \c li ri c be 
í,!\nii;ihrne de 
LI be re  i II li o ni - 
i w n \  100 ÜIIer 
das gleiche 
E II t gel t ). 

l ind die Gcnntiigheit der Ausfori i iul ie-  
rung der Korin oft e i n  schwierige\ Pi.«- 
bleni. Dabei h x i n  man [Qeder die V ie l fa l t  
der nationalen Systeme noch da\  Ziel  der 
i n  t e i m i t  i oiia I e n Arbe i t  norine II. de ii k oor-  
dinierten wr ia len  Fortschritt, ubersehen. 
Ve rxc li iede ne Forine ii der Flex i h i I i tiit 'i i ii d 

B i swe i I en w;ire i i  d i e Cl here i n h oni inen 
rler IAO Vorre i te r  der Scizi;ilge\etrge- 
hung. Sn bei der Aiiiinhiiie de\ Llbereiii- 
h o n i n i e n \  S3 i n 1  Jahre 1'330 tiher den 
bezahl ten Urlntib. a l x  nur c l re i  Liinder 
g r«í.(Lti g i gere U r I ;i ti 0 s  rege I LI iige n k u  r i  n te II. 
Da\ gleiche gi l t  tur dus Llbereinh»niiiieii 
iibsr die \oziule Sichcihcit von 1061 u n d  

daher notig. 

ve I'X c h i ede ii e M e n  sc h e i i  rec h t 5 t i  be re i i i  - 

k o n i  iiien. 

Von der Ratifizierung 
zur Anwendung 

Die L'hereiiihoiiiiiieii der IAO k c i n -  
inen iiiif besondere W e i x e  rustande. S i e  
wer-den voi1 der I i i t e r i i a t i o i i¿ i l e i i  Arbei th- 

h«ii fe re nz :ingeiioiii nie II.  e i ne ni dre i g l i ed- 
i igeii Organ. d a \  \¡ch ztir Hhl f te  ;itis 

Regierung\- und zur anderen Halfte a t i s  
Ai-beitgcher- tint1 .r\rbeitnrhiner~ertretern 

die Aiiiiatiiiie einer Arheitcnorm sind n u r  
il I I M i  tg I i edz I aiide I_ ZU ~ u i ì i ~ ì ~  II xet zt , Fti I_ 

PROFESSOR MAHAIMS ALPTRAUM 
In den Anfangsjahren der / A 0  wurde 
die Geschichte vom Professor Mahaim 
erzahlt. der eine wichtige Rolle bei der 
Schaffung des IAA unddanach spielte 
Eines Morgens trifft er einen Freund 
in den Gangen des Konferenzgebau- 
des, der ihn fragt. wie es ihm geht. 
Er erzàhlt ihm darauf hin von einem 
Alptraum: "Ich habe getraumt. daß die 
/ A 0  schon seit vielen Jahren besteht 
und daß Ubereinkommen bereits zu 
allen moglichen Themen angenommen 
wurden. Ich fragte mich also, was die 

IAO dann noch tun konne. Dabei wurde 
ich aus dem Schlaf gerissen Dann 
sagte ich mir: E s  genugt nicht. einfach 
nur die Ubereinkommen anzunehmen. 
Sie mussen zur Anwendung gebracht 
werden und das kann noch Jahre dauern 
Danach bin ich wieder beruhigt einge- 
schlafen. "Professor Mahaim hätte auch 
sonst ruhig schlafen konnen: Die ßah- 
menbedingungen und die Konzepte 
andern sich mit der Zeit, so daß die 
Ubereinkommen oft uberarbeitet und 
vervollstandigt werden mussen. 

z w i  Di-ittel dei Stiiiinieii atif der Kori -  

Bindende Wirhiinp hnbeii diexe Nor- 
nien iitir fi ir  die ratifizierenden Staaten. 
Damit die Z ie le  der Arheitxiioriiien zuiii 
Trugen koiiiiiien. so l l te  ex wgardie hlchrlieit 
der Stauten sein.  d ie x i e  rntitiziert hat. 
Bi\weileii treten hier tinter dei1 Mitgl i  A 

l i t a t  der Norineii wtirde dennoch erreicht. 
Di ex hatie w ali rend der  A n fa ri gsjJ;ih re 

der I A O  aogni. hezoiidere Bcdeuttiiig. 
Manche d e r  Mitgl ieder wic Franhreich 
t i  nd C rol3 hr i tan n i e ii hat te  ii K 01  on ir II, fti r 
die sie d i e  Gultigkeit e iner groíkii Zahl 
von Uberei I I  hoiniiien atiadruckl ich gefor- 
dert hatten. Als  diese Lander tiiiabh:iiipig 
wurden. haben s ie  sich i n  der Regel we i te r  
~111 diese A i  hei tnor- rnen gehuiideii.  S o  
entstanden i n  dcii sechLigei- J;ihi.cn tiber 
60 Siilaten. die nielli al5 IO00 >ori;i1e 
LI he re  i II h o ni  ni c II ii ne r k a II II t e n , I II ne ti e i-e r 
Z e i t  gescliuh c t w ~ x  ahnlieheh i n  den 
N ;IC h fol ge\ t  x i tc  II de r Sow 1 et tin i o II. J u go- 
i> l ;i w I e II 

W;is dnz Prohleiii der R,itifirierung 
s e l h  angeht. d.h die biiidriide Verpl'lich- 
it i i ip fur eiiieii Staat. e i n  libereiiihoiiii i irri 
iinzuwendeii. i>[ LLI  beiiicrheii. tlaß v i e l e  
Si ilai e I I  d I e \eh II i ch t xo fo rt r;i t I f i  ZI e re II 

koiinen. w e i l  die Arbcit\iiornien in  dei 
Regel  eiiieii crlieblicheii hnLiaIeii Fort- 

ferenz notig. 

>tLiLiteii F ~ o I S ~  Luckeii atif. die L'iii\,ei 

ti II d cl c r T >e li e c ti ox l o \i' ;I he i . 

>Ch r i  t t verlangen. so \ erzci c h  nen el Il I gs 
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Rückblick 

Arbeitsnormen mehr Ratifikationen als 
andere. Die Menschenrechtsübereinkoni- 
men schneiden dabei sehr gut ab - die 
meisten haben uber I O0 Ratifikationen 
erhalten. 

Die Zahl aller Ratifikationen uber- 
steigt heute 6000. Europa hat vor Amerika, 
Afrika und Asien die meisten Uberein- 
kommen ratifiziert. 

Der Einfluß der Übereinkommen geht 
jedoch über die mit der  Ratifikation 
eingegangenen Verbindlichkeiten hinaus, 
da diese Texte so etwas wie ein univer- 
selles Sozialgesetzbuch darstellen. 

Die bloße Ratifikation eines Uberein- 
kommens genügt ohnehin nicht, es muß  
auch tatsächlich angewendet werden. Zu 
diesem Zweck hat die IAO ein ausge- 
feiltes Überwachungssystem eingeführt. 
das mit unterschiedlichen Methoden arbeitet 

:gelmäßige Berichterstellung und Kla- 
--II) und sich auf unabhangige Personen 
stützt. was eine weitgehende Entpoliti- 
sierung der Einschatzung des Falls er- 
laubt. Diese Kontrolle hatte in sehr vielen 
Fällen positive Auswirkungen (zwischen 
50 und 100 Fällen im Jahr verzeichnen 
Fortschritte), mußte aber schrittweise 
gelockert  werden, da s ie  e ine  große 
Arbeitsbelastung mit sich bringt. 

“Ii. 

Dauerhafte Wirkungen 
Während dieser intensiven Normen- 

setzungsphase, die auf der Idee des 
Schutzes der Schwachen beruhte. wurde 
die Zielsetzung ausgedehnt: Der soziale 
Fortschritt, die Formulierung von sozi- 
alpolitischen Zusamrnenhangen und eine 
ausgewogene wirtschaftliche und soziale 
Entwicklung ruckten ins Blickfeld. Die 
dreigliedrige Zusammensetzung der I n -  

nationalen Arbeitsorganisation erlaubte 
cine kuhne Synthese der Ideen und eine 

vorsichtige Ausfuhrung derse1ben”l 
Die normative Tätigkeit im Sinne der 

Annahme von Übereinkommen hat heute 
nicht inehr den Stellenwert wie fruher 
Die Gründe sind unterschiedlicher Natur 
und sollten nicht uberhöht werden. Zum 
einen stehen der IAO neben der Annahme 
von Arbeitsnormen andere Mittel offen, 
z.B. die technische Zusammenarbeit - 
hier gibt es keinen Gegensatz, sondern 
es besteht im Gegenteil eine Komple- 
mentaritat: Die Arbeitsnorrnen und die 
Entwicklungszusammenarbeit stützen sich 
gegenseitig. Auf der anderen Seite dek- 
ken d ie  Arbei tsnormen bereits d a \  
Wesentliche im sozialen Bereich. wie e r  
im Auftrag der IAO definiert ist. ab. Es 
gibt hier sicher nie einen Schlußpunkt 
- die nationalen Parlamente verabschie- 
den weiterhin neue Gesetze, u m  neuen 
Bedurfnissen und Konzeptionen Rechnung 
zu tragen. Das allein macht diese Arbeit 
aber nicht zu einem Dauerzustand. 

Wenn das Wesentliche bereits getan 

.A 

wurde. kann man nicht einfach im glei- 
chen Rhythmus fortfahren, sondern muß 
zwei Ziele verfolgen. Zuni einen mussen 
bei der Ausarbeitung von Norinen neue 
Elemente berucksichtigt werden, zum an- 
deren muB die Anwendung der Uberein- 
kommen durch die Staaten überwacht 
werden. um den Texten Leben zu geben. 

Die Ergebnisse der normativen Ta- 
tigkeit der IAO wurden voi einigen Jahren 
einer kritischen Analyse unterzogen’ Der 
Prasident des Nobelprei~k»iiiittees hatte 
nicht übertrieben als er bei der Verlei- 
hung des Friedensnobelpreises an die IAO 
im Jahre 1969 sagte‘ “Die 1AO hat die 
Gesetzgebung aller Staaten dauerhaft  
beeinflußt.” Uber die konkret meßbareii 
Fortschritte hinaus haben die Arbeitsnor- 
men ein universelles Kraftfeld geschaf- 
fen. das eine rationellere und mensch- 
liche Welt begunstigt. Die IAO ist eine 
der wenigen Institutionen. a u f  die die 
Menschheit stolz sein kann o 

Pra5ident Roosevelt enipfängt 194.1 eine Delegation d e r  Interiiationaleii Arheits- 
koiiferenz in Washington. d ie  soeben die Konferenz voi1 Philadelphia ahgeschlos- 
sen hat. ßereits 1941 hat te  d e r  P r i s iden t  vor d e r  IAO-Konferenz den i’ort-ang 
des Sozialen herausgestrichen: “Die Wirtschaftspolit ih kann n u r  ein Mittel diir  

Erre i chung  sozialer Zie le  win.” 
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Das Abenteuer der 
technischen Zusammenarbeit 

Während die IAO auch nach dem Zweiten Weltkrieg die normsetzende Tätigkeit aktiv 
fortführt - die wichtigen Übereinkommen zu den Rechten der Arbeitnehmer bezeugen 
dies - beginnt eine neue Phase im Leben der Organisation, die der technischen 
Zusammenarbeit. lm Zuge weltweiter Veränderungen und im Geiste der Erklärung va 
Philadelphia kam es in der stark zentralisierten IAO zu einer Öffnung, die sich noch 
heute fortsetzt. Fünf Zeitzeugen dieses Abenteuers erzählen aus ihren Erfahrungen. 

D ezeiiiber 1948. I i i i  Siial des Ver- 
waltungsrats de\ I A A .  der aut den 
ruhigen See  b l i ch t  Lind dessen 
Holztafelting n o c h  die feurigen 

Reden \,on Albert Thomas erlebt hat. hai 
e i n  stattlicher Mann in den besten Jahren 
neben dem Pracideiiteii Platz geiioiiiiiieii. 
David M o r w  beugt sich leicht nach vorn. 
ei- i x t  s e i t  sechs Monaten Ceiieraldirektor 
des I A A  

Er soll das Dohunieiit ztini Tagesortl- 
nungspunkt I O vorstellen. M i t  einfachen 
Worten tiiid tester S t i m m e  s te l l t  er fest. 
da13 .. das vergangene Jahr gezeigt habe. 
da O Be h c  h n f t  i gun g s fo rde r  ti n g s-  und 
Aii~bi ldungzpiograinme fur Europa. Ahlen 
Lind Lntein:iiiierika notwendig x i e n  . . .  i n  
diesen Regionen i i i t isse i i  effiziente Ar- 

be i t s c erin i t t I ti iige ii t: i ii ge ric h te t werde II, 

d IC Le h r1 i n g s i  ti z hi I du n g ni u B ;i ti sg e bau t 
werden Lind es w l l t e  mehr Praktihaiiten- 
a t i  sia ti 3c h geben .” 

Die Denkschrift des Genernldireht»r~ 
zti den Bchc ha t t i gti n gspro ble nie II. den 
Wanderungen v o n  Arbeitnehiiiern tiiid der 
Bertifsatisbilduiig findet i n  den Reihen 
des V crw al t u ii g h  rat x v i e I Ztis t i ni ni ti ng . 
En t sc he¡ d ti ii ge ri fa1 le ii ti her d IC Ei n ri c h - 
ttiiig e i n e s  Dreigliedrigen Aiiuchtisses ftir 
die Beachhftigung in  Asien. die Scliaf- 
fting eines Atisbilduii~czrntruiiiz in Schang- 
hai .  da5 ci i i ige Jahre spater allerdings i n  

Bancoalore (Indien i eroffnet wird tiiid die 
En I send un g e i ne s 1 A A - B ea ni t e I I ,  der ni i t  
der ne ti gesc h ;i ffe ne ii W i r t sc ha t t s h o  in in i ?i- 

s i o n  der Vereinten Nationen fui- Lateiii- 

mier iha  (CEPAL) ztisamnienarbeiteii soll 
M i t  dein Programni der techniwliei i  

Ztisuiiirnrnarbeit beginnt eine netie Ara 
f t ir  die IAO.  deren geschichtliches S y n -  
bol da> 7. ti fa I I ig c Zti sani me n t re f fe  n \. on 
zwei Ereignissen war: die Wahl von David 
Morse an die Spitze des I A A  und der 
Hoheptiiiht der noriiiativen Tatipheit der 
Orgai i ixai inn m i t  der Annnhii ie des  
Ubereiiikoiiiniens 87 tiber die Verei i i i -  
gtingsfreiheit. 

Erste Erfahrungen 
Gan7. \o  einfach war es allerdiiip\ nicht. 

Eineneits wurden die iieuen Programmr 
nicht i n  ciiiriii Tag oiler e i i i e i i i  J, 
ti ni geset zt . n II de rene i t s begab x i c h d i e 

UNSERE GESPRÄCHSPARTNER 
Dieser Artikel beruht auf den Äußerungen von fünf wichtigen 

Beamten des /AA, die nicht immer zur gleichen Zeit in der 
Zentrale oder im Feld in unterschiedlichen Bereichen und auf 
verschiedenen Verantwortungsebenen einen guten Teil ihrer 
beruflichen Karriere der technischen Zusammenarbeit gewid- 
met haben Es sind in alphabetischer Reihenfolge. 

André Aboughanem (Frankreich): Geograph, 1951 
vom /AA als statistischer Experte angestellt. Fünf Jahre Feld- 
erfahrung in Lateinamerika, dann fur die Programme der tech- 
nischen Zusammenarbeit in der Zentrale zustandig ( 1  959- 
1964). Stellvertretender Personalchef ( 1  964- 1974), Abteilungs- 
leiter fur die Koordination der technischen Zusammenarbeit 
(1974-1976). Abteilungsleiter fur die Berufsausbildung (1976- 
1979) und Direktor des Internationalen Berufsbildungszen- 
trums in Turin (1979-1984) 

O Francis Blanchard (Frankreich): Verwaltungsbeam- 
ter. später Präfekt. 1951 von David Morse im /AA eingestellt, 
Abteilungsleiter im Bereich der Beschaftigung und Berufs- 
ausbildung, 1956 Untergeneraldirektor. 1968 Stellvertretender 
Generaldirektor, fur die technische Zusammenarbeit zustan- 
dig. Generaldirektor des /AA von 1974 bis 1989 

O 

O Alejandro Flores (Chile): Arzt, Fachmann für Sozial- 
versicherungsfragen. 194 1 vom /AA in Montreal eingestellt. 
Nach dem Krieg fur die Außenbeziehungen des /AA zustandig, 
1952- 1960 Abteilungsleiter im Bereich der technischen Zu- 
sammenarbeit, 1961- 1963 Abteilungsleiter “Arbeits- und Le- 
bensbedingungen ”, danach Abordnung an die Vereinten Nationen. 

Anwar Shaheed (Pakistan). Beamter in der Arbeits- 
Verwaltung, 1956 Eintritt in die IAA-Abteilung fur Arbeitsbe- 
Ziehungen Abteilungsleiter im Bereich der technischen Zu- 
sammenarbeit von 1961 bis 1967. Direktor des Verbindungs- 
büros mit den Vereinten Nationen in New York (1967-1970), 
Leiter der Abteilung fur Arbeitsbedingungen und bis zum Ruhe- 
stand (1978) Leiter der Abteilung fur die Tatigkeiten nach 
Industriezweigen. 

Helmut Watzlawick (Osterreich). Fachmann fur das 
Genossenschaftswesen, 1963 vom IAA eingestellt. 19 Jahre 
in der Abteilung fur das Genossenschaftswesen ( 1  963- 1982) 
- Entwurf von Programmen in der Zentrale und ihre Durch- 
fuhrung im Feld. 1982 in die Abteilung fur Beschaftigung und 
Entwicklung versetzt, leitet dort den Aufbau von Infrastruk- 
turen und Arbeiten im landlichen Bereich. 

O 

O 
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RÜc kbl ick 

vor Augen: Das 1AA erhielt dir ersten Anfragen zur technischen Zusanimrn- 
arheit. die die Einriclituiig con Sozialvrrsirheruiighryhtcnien Iwtrafen. 

Organisation nicht auf volliges Neu lmd .  
Francis Blanchard erinnert ciaran, dal3 

es i n  der IAO schon vorher eine gewisse 
Tradition des Zusammenspiels von Ar- 
be i t s n o rrne n u rid tech ii ¡ scher Zu sa m men - 
arbeit gab: “Zu Zeiten deb ersten Direk- 
tors des IAA erfolgten bereits beratende 
und unterstiitzeride Missionen ... Albert 
Thomas sah sich bei seinen Reisen selbht 
als Fachmann f u r  die technische Zusam- 
menarbeit ‘. 

André Aboughaneni verweist daratiï. 
dal3 “seit den dreiBiper Jahren solche 
M is s ione ri rege 1 ni a I3 i g #ta t t  fanden , i in 
Bereich der Arbeit\verwaltung riach Chi- 
na ( 193 I ). Agypteii i 1932) .  Kuba und 
Venezuela  . . .  ¡in Bereich der  sozialen 
S i c he rhe i  t  nach Griechen I and, Ru manie n . 
den Vereinigten Staaten. Kanada. Ektia- 
dor  etc.“. 

Alejandro Flores betont die Rolle solcher 
Perscinlichkeiteii wie Wilfred Jenks - deni 
ztikunftigeii Generaldirektor - vor  deni 
Kriege. wenn es  un i  die Hilfe bei der 
S c ha f fu  n g nati o n  aler A r  be i t s gese tzge bu n - 
gen ging. Er erinnert auch  an die Rolle 
von André Tixier Lind anderen iin Be- 
reich der Soziul\ersicherting E r  selber 
wurde I 94  I anldllich der Vorbereitung 
der Ersten Interamerikanicchen Konfe- 
renz tiber sozi;~le Sicherheit i n  Santiago 
de  C‘hile (1942) v o i i i  I .4A eingeatellt - 
dainals leitete derjiiiige Maiiii das Kabinett 
des chileni\chen Gesunc-Iheitsmini~ters Sal- 
vad«re Allende. dem spiteren Praaideii- 
ten des Laiide\. 

“Diese Missionen mtirden ad hoc f i -  

nanziert, da f u r  3ie ke in  Budgettitel zur 
Ver fti g u n g 5 ta nd“. e rk 1 art And ré Abou g - 
haneni. “Sie waren von ki:rLer Dauer. 
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jedoch aus Europa. Dort stellte sich ein 
gewaltiges Flüchtlings- und Vertriebenen- 
problem, die Menschen kamen vor allem 
aus dem Osten Europas. Die 1918 i n  der 
Vorgängerorgaiiisation der OECD zusam- 
rnengefuhrten europaischen Staaten ver- 
langten von der IAO ein Programm, das 
aus Mitteln des Marshall-Plans finanziert 
und die Eingliederung oder die Auswan- 
derung dieser Menschen. vor allem nach 
Lateinamerika, erleichtern sollte 
Im Oktober 1951 wurde hierfür eine 
Spitzenkonferenz i n  Neapel einberufen, 
die den Auftrag der IAO in Fragen der 
Bevolkerungsbewegungen und Wander- 
arbei tnehmer ausdehnen soll te.  Aus 
politischen Gründen widersetzten sich 
bestimmte Lander diesem Ziel - der Ein- 
satz der IAO wurde dadurch aber nicht 
gebremst. 

I ) ; I \  \iidt.iipi-ogramni war  da\ ers te  Beispiel für eine Zuwniii ienarbeit  zwischen 
iiitci.ii;iliciii.ilen Orgmisa t ionen  un te r  Fiihrung d e r  I A O .  

ahci Iioheiii technischen Niveau. Gleich- 
/eitig erlauhien sie deni Internationalen 
Artieitsaiiii hostbare Erfahrungen i n  der 
Feldarbeit L I I  gew i n nen . ”  

Alle  Beiragen betonen die enge Ver- 
bindung diewr Missionen mit den Inhal- 
ten dei geltenden oder i n  Ausarbeitung 
befindlichen Arbeitsnormen. 

Der entscheidende Anstoß 

Nach deni Zweiten Weltkrieg entstand 
eine andere Welt. 1941 hatte die IAO die 
Er k I a ru  n g von P h i I ade I p h i a ange n om men . 
die die großen Ziele der Organisation 
hestatigte und die weltweite Dimension 
des Kampfes fur soziale Gerechtigkeit 
unterstrich: “Die Armut, wo immer sie 
besteht. gefihrdet den Wohlstand aller.” 

“Die Bedurfnisse der Entwicklungslan- 
der standen damals im Mittelpunkt der 
Debatte”. erinnert sich Francis Blanchard. 
Wir befanden uns am Anfang der Entko- 
i o II I  a I i  5 i  e r u  n g ,  di e i  n de ti I n  d II s t ri e I an de rn 

gemischte Gefühle der SolidaritAt und der 
Schuld gegeniiber den ehemaligen Kolo- 
nien entstehen ließ: Klar war. daß man 
ihnen helfen rnußte.” 

I948 schuf die Generalversammlung der 
Vereinten Nationen ein neues Hilfs- 
programrn fur die wirtschaftliche Eiit- 
wicklung dieser Länder. Dazu Anwar 
Shaheed: “Die entsprechende UN-Reso- 
lution betonte die Notwendigkeit. die 
Produktionsbedingungen und den Lebens- 
standard i n  den unterentwickelten Lan- 
dern zu verbessern. und anerkannte die 
besondere Rolle de r  1.40 i n  diesem 
Zusammenhang aufgrund ihrer dreiglied- 
rigen Zusammensetzung.” Im Januar 1919 
erhielt dieses Programm eine gewichtige 
Unterstutzuiig durch das Engagement des 
ainerikanischen Präsidenten Harry S .  
Trunian. der sich bereit erklärte. 40% der 
Entwicklungshilfe der Vereinten Natio- 
nen zu finanzieren Diese Initiative zeitigte 
große Wirkungen. 

Der  entscheidende .4n ï toß  für d ie  
techni5che Zusammenarbeit der IAO kam 

Der Tiger im Tank 

Francis Blanchard beschreibt. wie “David 
Morse erst richtig loslegte”. Nach ge- 
schickten Verhandlungen mit dern Vor- 
gänger der OECD erhielt die IAO eine 
Million Dollar - ein Viertel des darna- 
ligen Haushalts der Organisation - fdr 
Entwicklungsprogranirne uberall auf der 
Welt. 

Ein Jahr zuvor wurde André Aboug- 
hanem fur ein Projekt zugunsten der 
Wanderarbeitnehmer in Lateinamerika 
eingestellt - auch er spricht von einem 
entscheidenden Faktor. Fur den damals 
für die Becchiftigung und die Berufsaus- 
bildung zuständigen Abteilungsleiter 
Francis Blanchard war es der “Tiger im 
Tank”. 

Zu dieser Zeit wurden die beiden ersten 
“Aktionszentren” i n  Bangalore und Sä2 
Paulo geschaffen, denen bald ein drit 
in Istanbul folgte. Die der IAO VOI,,  
Entwicklungsprogramm der Vereinten 
Nationen zur Verfügung gestellten Mittel 
- 1950/51 warenes341 200Dollar-nahmen 
zu. Der 1960 geschaffene Sonderfonds 
der Vereinten Nationen “eröffnete der 
IAO neue Horizonte in der Entwicklungs- 
Zusammenarbeit” (A. Shaheed). Zu den 
Anfangsprojekten im Bereich der Berufs- 
ausbildung und der Unternehmensführung 
kamen Projekte zur allgemeinen Beschäf- 
tigungspolitik, den Genossenschaften und 
der Arbeitsverwaltung - was im Verwal- 
tungsrat zu denkwürdigen Diskussionen 
führte. wie sich Francis Blanchard erin- 
nert. 

Anfänge in Lateinamerika 

Zwischen 1950 und 1965 profitierte vor 
allem Lateinamerika von diesen Maßnah- 
men. Die afrikanischen Lander waren meist 
noch Kolonien und dem riesigen Asien 
war die IAO weniger \ertraut. es machte 
sogar ein wenig Angst. “Wir wußten nicht, 
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M.O wir mi fangen sollten", gibt einer tiiiherer 
Ces prhc h spi  rt l ier o Tie II LU. 

Die groíkii Projekte i n  dieser Zeit? Jeder 
hiiiin t i n s  Dtitzentle nennen Aiidré A b o u -  
gliunein eriiiriert +ich vor a l le in  an Bia- 
s i l i e i i .  WO a b  19-2/53 die Beïtifshildtiiigs- 
rentreri tind die Aushildtirig der  Atishi lder 
(SENAI)  i i i i t  aht iver B e t e i l i ~ t i i i g  der 
A r he i t g e be r net L we r h a rt i g au t'p e ha LI i h z w 
rat io i ia l is ier t  wurden. Er nennt auch  
Ek tindor. w o  di e tec li n i hc he n Sc h ti I e ii der 
Sa I e s i ii ii e r i II den he i d  e ii gro B te ii S t ,id te i i  
des Ldiides schrittweise i n  BeriiI\hiIdiiiigs- 
zentreri uber fuh r t  wurden. d ie  den An- 
fo rde r ti n g e II d e i> Ar h e i t s i n  ;i r k t e s be s s e r 
geiiugten Auch Francis Blanchard nennt 
das  SEN A I -  Program i n .  ti in die "A tis bi I -  
dtinghhesesaeiiheit" des I A A  i n  Zusaiii- 
iiienarheit i i i i t  den Uiiieriiehnien utid die 

Xerknupft ing voli wirthchuftlichen Lind 
[i :i I en I i i  t eresse n LU ti ii terhi re i che II. I i1 

1\01 u ni b i e II ti nd Vene 7 tie i ;I w ti rde ii e he n- 
t ;i I I s  ht'de ti t e n de A ii s t re ng LI iige ii ti II ter- 
noiniiieii, Alejandro Flores erinnert sich 
;in den Einziitr und dir hervorriigenden 
Kenntnihxe einiger Fachletitt' wit' Fer- 
rimi d Cimi h o  ti I i ve. der  a is A hie¡ I tin gs I e i - 
ter den Bei-ufs;iti~bildunpaprograiiiiiien der 
IAO ihren Impetus gab. "Er htinnte die 
loknleii Gegebenheiten t'beiiso w i e  die  
Moglicliheiten des einzelnen. Irii Lichte 
dieser Vorxissetztingeii wurden die Pro- 
jehtr dtirchgettihrt. in:11 i n i  R'ihiiien eines 
A LI \ h i Id LI n g s 7e nt ru ni \. nia I ;i I s Werst i t  te. 
inn1 al s Pra k t  i k t i  iii ." 

Unter  diesen Aht iv i in ter i  ragt das 
Progriiiiini heraus, das  in1 Rahiiieii des 
Andenpiktes der Vereintri i  Niit iwien I Y53 

lanciert wtirde. Bis i n  die siebziger J a h r e  
wirkten i u n f  Orguiiisati»nen des V N -  
Systenix (UNICEF. WHO. UNESCO. F A 0  
tind I A O )  niitciii;inder daran. die e i i i -  
gehoi.ene Beviilheriing von sieben Siaate i i  
starher a n  der Entwicklung de\ Landes 
teilhaben zt i  Ias.seii 

Di e w s  erste w i rh I i c h  i n i i  It i d  i s L I  p I i II ar 
;i ti sge ri  c h I eie Prog r a  iii iii he  ru  ii r te  s o  
unterschiedliche Bereiche w i e  die Be- 
ru fxa ti s hi Idu ng . d i e E ~ L I  e h ti ii g. Ces  ti nd- 
tie i t  u iitl Fa ni i I i e .  I aiicl w i r t  sc h ;I f t  1 ic he 
Prod ti k t i on s s ie i ge rti iig ti rid de II B ;i LI v o n  
Iiitr;istrtiktureii . Die IAO hoordinierte 
d i ese Ope rat i »ne n . de ne ii der dir iiiir I i ge 
S t e I I vert ret ende Ce ne rii I d i re h t or Je ft' Re ii s 
e i ne besondere L e  i de ii sc h af t  entgegen - 
b r x  hie. 

A I ej an LI ro FI o res bed ;i ti e rt d I e h' i de r- 
stánde im I A A  gegen diexeh Prograniin: 
"Vielleicht hat inan diiiiials nicht genug 
Ver\tandiiis f u r  die Voi-ieile eines iiitil- 
tidiszipliniirsn Ansatzes atitgchrnchi. Heute 
hoinint riiun wieder daraiif zurtich'" 

Afrika tritt auf den Pian 

Antang der  sechziger Jahre wtirdeii v o r  
allein i n  .Atriha v ie le  Staaten unabhiingig. 
I966 wtircle das EiiiwickItingslir«graiiirn 
der Vereinten Nationen i UNDP) ;ius der 
F ti z i on de r he s t e h e iide n E i n ri c ti t u nge ii 
gewhaf ten .  Beide Ereignisse foriiiteii die 
z ti k L I  ii ft i g e t ec h n i sc he Zii sa in iiie n a r be i t cles 
I A A .  

Dnrti Fraiici\ Bliiiichard: "Afr ika M..;I~ 

fur uns ztinnchst ein e r i i o t i o i i a les  Pro- 

Fiirdertiiig der weihlichen Beschäftigung in .Ifrik:i in tlen 5echziger .Jahren 
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Die Experten kommen zu Wort 
Es gibt tausende von ihnen, noch irn Beruf oder im 

Ruhestand. Ohne sie hätte es das groJe Abenteuer der 
technischen Zusammenarbeit nie gegeben. Was denken sie 
iiber sich und ihre Tätigkeit? 

:> Die Arbeit i m  Feld verlangt von dem Experten, 
auf die Grundlagen seines Fachgebietes zuriickzugreiferi. 
Er mu@ die Anpassutigsfähigkeit seiner “Schiiler” beriick- 
sichtigen und die Schwierigkeiten bewältigen. die dadurch 
entstehen, daJ er nicht in ihrer Sprache unterrichtet. 

Der Experte muJ bescheiden sein und nicht vergessen, 
dab er überflüssig wäre, wenn seine Schiiler oder Kollegen 
in1 Lande sein Wissen bereits hätten. Jede Art von Herab- 
lassung wäre unverzeihlich ... 

Entgegen unseren Vorstellungen nehmen unsere 
Partner nicht unbedingt unsere Lehre ari, da sie in den 
Traditionen einer alten Zivilisation leben. Wenn der Experte 
nur eine Spur von Selbstgenügsamkeit zeigt, könnte dies 
wie ein Schatten auf sein Gegenüber fallen. 

In unseren ersten Arbeitsverträgen stand eine Pas- 
sage. die im großen und ganzen folgendes besagte: “Sie 
sind kein Missionar. Sie haben Erfahrungen und Fach- 
kenntnisse, die sie ohne Eitelkeit und Vorteils.suclie mit 
anderen teilen sollten -das ist alles, was von Ihnen verlangt 
wird.” 

I c h  glaube. daJ wir trotz der Erweiterung unyerer Ver- 
waltung und unserer Aktivitäten, den Geist dieses alten 
Textes iiber die Jahre gerettet haben. Unsere Aufgabe ist 
naturgemäß nicht leicht und fordert uns sehr. Sie gibt 
aber auch große Befriedigung. 

( 3  

lin Laufe der Jahre wurde mir der Gedanke der 
Solidarität unter Menschen immer bewußter. Wir neigen 
allzu sehr dazu, die Eigenschaften der Menschen einzelner 
Weltregionen einander gegenüberzustellen. I c h  habe ge- 
lernt, daJ1 man nicht rerallgenieinerti sollte. Beziehungen 
können nur auf der Kenntnis jedes Individuums aufbauen. 

Häufig trqf t  den Experten die Entmutigung, wenn 
er sieht, daJ nur eine kleine privilegierte Minderheit voti 
seinen Bemühungen profitiert. .. Wir machen jedoch nur  
Vorgaben, werfen die Saat aus. Unsere Praktikanten werden 
sicher einen Teil dessen, was wir gelehrt haben, vergessen, 
sie behalten aber genug, u m  Fortschritte in  den nächsten 
Jahren weiterzugeben. 

Auf einer Reise durch ein Land, in dem ich einige 
Jahre verbracht habe, besuchte ich einen ehemaligen Minister 
einen unbeweglichen Verwaltungsbearnter. unter desse. 
Anweisungen ich lange Zeit gearbeitet habe. Er umarmte 
mich und sagte: “Wir beide waren ganz schön naiv zii 
glauben, daJ man so schöne Ergebnisse in  so kurzer Zeit 
erreichen kann.’’ 

Der Gedanke, etwas geschaffen zu haben, ist unsere 
griiJlte Befriedigung. Etwas schaffen, aufbauen, Landfruchtbar 
machen, ein tieues Dorf entstehen sehen ... das gibt eitietn 
Auftrieb und weckt den Wunsch, den Armsten zu helfen. 
Deshalb ist es f i ir  einen Experten schwierig, nach Been- 
digung seiner kreativen Arbeit itti Feld ;II Hause wieder 
die alten Koutineaiifgnben wahrzunehmen. 

13 

0 

13 

Aii>:irge u i r )  eiiieiri Arirkel POII Peler Sutrli jfe. der 1966 in der Zeii\chrrji 
der 1.40 rrscliieii .  
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hleiii Dn trat auf einrnal ein dem I A A  fast 
unbekannter Kontinent auf den Plan, das 
Ganze w a r  ein wen ig  myth isch . . .  l m  
Gegensatz zti Lateinainerihn, w o  es eta- 
bl ierte Regierungen. Arbeitgeber- und 
Ar  be i t  n eh nie rorga n i sat i on en ga h. fan den 
wir  i n  Afr ika i n  den meisten Staaten nichts 
dergleichen. Ein atrikanischer Minister 
bat mich eineh Tages dariiin. sein M in i -  
steri tim zu iibernehmeii. / ch  hin :i+:rir 

Ar tw i tbn i in i r f e r .  sagte er, riber ii.Ii ver- 
rtelic \‘on diesern B e w i ( h  r i i cht s .  i c h  htrhe 
Leirie Berinzteri. eiri ri’in;igec Budget.  rt’(1.5 

 oll ich tia rirri? So bestand für uns das 
große Problem dar in  zii vermeiden. 
Regieruiigsaufgaben wahrzunehmen.” 

Helmut Watzlawick kani in dieser Zeit 
zum I A A  ( 1963): “Die Soiiderorganisa- 
tioiien iiiuBten eine grolle Zahl von iieuen 

r i t g l i eds taa ten  integrieren, was z t i  eiid- 
sen Anfragen uni technische Hilfe und 

,eratiiiig fiihrte. Das I A A  w a r  i n  diesen 
Laiidern nurrtidiinentiir vertreten und honnte 
nicht i i i i t  den Strukturen rechnen, von 
denen seine hei komnilicheii Arheitsiiie- 
thoden und die von den Regierungen Lind 
Sozi al part iierii der I nd ti x t r i e I ander fe st -  
ge I e g te ii Arbe i t  s nor me ii a ti ’i g i n ge n . ” 

D i e  Prasenz i m  Feld muBte daher gestarkt 
werden. Schon deshalb. weil ”die Mehr- 
heit  der Bevolkert i i ig aul3eihalb der 
Wirtschaftsordnung lebte und die Forde- 
rung der iiiteriiati«nalen Arheitxiioi iiien 
den Gegensatz zwischen forinelleni und 
informellen Sektor verstarht h i t te die 
I A O  iiiußte deshalb ztinachxt einnial  
konkrete Dienstleistungen anbieten. w a x  
eine aktive Prhsenz der Organisation iiii  

Feld voraussetzte”(H. Watzlawich). 
Di e Dezent fa I i i; i e rung best i in n i t  e v o II 

da an die Poli t ih der IAO.  D i e  verstreuten 
“Akt i onhze ii t ren ’’ w ti rde n du rc li  e i ne echte 

LPegionalstruhttir ersetzt (erst i n  Addi \  
.&a und Baiighok. dann in  Lima). die 

ttir e in  Netz von nationalen Vertretungen 
zur Zentrale wurde. 

Wachstumsoptimismus 
Mit der Aufnahme der Tntigkeit von 

UNDP stiegen die den Inztitutioneii in1 

VN-Systeiii zur Verfugting stehenden Mit te l ,  
die heit 19.56 Ilnderaeise iiiisgeschuttet 
wurden, deutlich an. Mit ihr auch die Zahl 
der Experten unddeiProJehte.”IL)6(Jwai’en 
318 Fachleute aus 40 Landern in i  Rahiiieii 
voii 367 Mis\ ionei i  i n  63 Lánderii ahtiv 
7 1972 waren K S  I156 Experten und die 
Zahl der  Missionen war  atif 1312 in I I C )  

Staate ii gestiegen . . ”( A .  S h a  heed ) . 
Franc¡ x Blanc hard bezeic hile t U NDP ;II s 

den eigentlichen Bankier der Orgaiiisa- 
tion zu dieser Zeit: “Wir  miillten t ins  die 
Programnie au~denkei i .  sie r i i i t  UNDP und 
den Regierungen aushandeln und uinset- 
zen. I m  wesentlichen ging e \  bei diesen 
Progra ni men darti n i  ~ nati on ale S t rti k t ti ren 
zu \chafIeii. die den Antordeitiiigen des 

I n  .\\;en und anderen Hegioneii der Dritten Welt legten die Berufsaushildungs- 
programnie der I A O  einen wichtigen Grundstein für die Industriulisieriing. 

,Arbeitsiiiurhtes und der Industriezweige 
gen ugen _” 

Helmut Watzlawich meint. da6 die 
Verbindung von Missionen und Verwal-  
itiiigzntifgaben bei den Fachleuten i n  der 
Zent ra I e (1 ani a1 5 d;iz ti beiget ragen ha he, 
dal3 die Ahtivitaten nicht re:ilitntsfern 
Lind das R i s i k o  einer Arbeit iiii Elfeii- 
beintiirii i eiiigeschr;ìiikt wurdeii. 

“Unsere A i  heit war voii handwerkli- 
chem K¿in neii Lind Opt i in¡ sin t i \  geprigt. 
Jede Anfrage wtirde als Einzelfall he- 
hnii de I t  t i  ncl e i n e iii s p e ~ i  fi sc he n A nsa t z 
Zuge fuhrt . Opt i ni i s in  tis herrsc h te i ii so-  
tern. als w i r  hoiiiplexe Prnhleiiie in kurzer 
Ze i t  Iósen wollten. Es herrschte ein tast 
blinder Glaube, den inan hetiie vielleicht 
a l \  :irrog:iiit hereichiien wiii.de. an die 
Gultigheit der i n  den Industrieldnderii 
in i t Er fo I g a n ge wa ii d t e ii Re zc p t e .” 

Alejandro Flores bedauert. dull der 
Auftr i t t  Afrihus a t i f  der Buline der Eiit- 
w i ch  I ti n g s pol i t i k i i  i c li t  zu be sc h e i de n e - 
re i i  Anbatzen gefiihri I ia t .  niit besser ; in  

de ii Bed ti i- fii i s se ii (1 ri en 1 i e rt e ii B ;i s i s p ro- 
Jehteii. ”Fiir mich gab es in  der tecli- 
n i  \c he n Z ti sani nie narbe i t ii ¡e e i n  A I I he i I - 
mittel. Ez gibt heii ie Krankheiten, es gibt 
ii tir Kran he . .  . .‘ 

Aiidré Abotiphaneiii erkennt den un- 
schiitzbareii Wert der geleisteten Arbeit 
an. verweist abci auch den Hatiptfehlsr. 
der in einer Zeit des raschen Wachstuni> 
tinter der Fuhrung v o n  CJNDP geinachi 
wurde, ii :i in I i c li “w i rt sc li aft I i c he Ma IS- 
nahineri - ¡il der Regel in1 i i iodernen 
Sektor - zii bevorzugen. zt i i i i  Nachteil 
der wzialen Aspehte de.r Entwicklunp 
tirid der H i l fe  fiir die Arinsteii ’’ 

D i e  wachsende Bedeutung der i i i t i l t i -  

bil;iternleii Finmzniertiiip hai diese Tcii-  
d e i i ~  iii clcr Folge korrigiert: “Die i i ie is te i i  

Lander, die sich an dus I A A  tini H i l te  
wenden. legen auf die Bertichsichtigiiiig 
der benachteiligten Brv.<ilkeriingsgriippen 
besonderen Wert ... Von daher liegen die 
i i i~i l t i l i i lateinlen Ahtivitalen n a h e r  an r ien 
traditioiielleii Interessen de i  IAO. w a s  ttir 
d ie gr» ße ii in ti It i I ;it eri1 Ieri Pr(igr;i in n ie  n ich t 
der Fall i s t ” .  

Positive Bilanz 

Zieht miin aux der eingeliendeii A i in lyse  
der Erfahrungen seit 1973 ein paar Lehren 
fur die Zuhtiiift, s o  rLicht zuiiachxt die  
N o t  \v en d i g he i t in ti It id i s z  i p I i ii ;i re i- II i i t l  

interdependenter Ai isj tze iii deri Bl ick.  
auf die . 4 i iWai .  Shahred zchon hingewiesen 
hat: “Aus seiner  Natur heratis haiin die 
I A O  nicht sehtoriell denheii. Diez zeigt 
s ich ani Beizpiel der Beschaftigting: [lie 
dïeigliedrige Arbeit der I A O  inti0 s i ch  i n  
eine globale Zusainnieiinrbeit t i i i tei- den 
Orgniiiwtionen integrieren ’‘ Nach 10 J a h -  
ren zieht Shahred eine posi t ive Bilanz der 
siebziger Jahre. die von Deholonialisie- 
rung Lind einem raschen Anstieg der i i i t i l t i -  

hi 1 ate ra len ti iid der ni ti 1 t i I a ter  ;i le n H i I te  
g e hen i i ~ e  ich nei w ai-e n : “Wen ii tl i e Ta tsJ- 
che. dal3 der Altruismus tihcr den Ego- 
isniux ,iegt, ein AnLeicheil der Z i v i l i s n -  
t ion isi .  hoiiiien w i r  diese Periode ;ils 
Forrxchriti i n  der Meiischhcitxgexcliic.htr 
ansehen ’’ 

Helmut WatzlawicL möchte keine glo- 
bale Bil:iiiï, seiner 30 Jahïe i i i i  Dieiihtc 
der t cc li n i sc he ii Z ti s a in ni e n il rbe i i d e s  I A ,A 
zie he II. ti ri ters  t re i c h t ;i be i  den B e i spi e I - 
ch ara h ter best i ni ni ter Program nie. wit‘ 
M A T C O  M, d :i> F ti li  rti n g s pe r s o n a  I I n 
G e nos se i1 qc li ;i f t  e i i  z LI ta  ti se n d e i i  ;i ti \pe b I I - 
de t hat, t i  rid das B esc h 9 t t i g u n g\ progr-a ni in 
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f u r  a rbe i t s i ii t  e n si v e  offe n t I i  c he Maß i i  ah - 
men: “ I n  beiden Fällen diente und dient 
das in die Praxis umgesetzte Fachwissen 
des IAA als Katalysator.” 

Mit Blick aiif die Zukunft zeigi sich 
Watzlawich uberzeugt, da8 die techni- 
sche Zusaninieiiarbeit auch weiterhin eine 
wichtige Rolle fiir die IAO u,ie die an- 
deren V N-S onderorg a n i sa t i oii en spi el eii 
wi rd  Ohne h ie  bleiben Ernptehlungen 
und Entschließungen leere Worte fi ir  die 
meisten der Mitgliedstaaten.” Angesichts 
der “bescheidenen Mittel und der großen 
Ambitionen der IAO ware es scheinhei- 
lig. einer uiiiverselleii Sozialpolitik das 
Wort zu reden. und sich dann iiii  den 
Bedurfnissen der Arbeitnehmer i n  den 
reichen Landern und den privilegierten 
Mi iider he i ten in de ii Eii t  w i ch I LI ngslindern 
zu or i enti e re n” . 

Lassen wir  Francis  Blanchard das  
SchluBwort. Fur i h n  hat die technische 
Zusammenarbeit den immensen Vorteil. 
das I A A  der Welt zu [jffnen, ;ILI> ei i ier  
zentralibierten. “behonderb introvertici-. 
ten” Organisation eine universelle zu 
niachen. die von gleich zu gleich ni i t  
allen ihren Mitgliedern spricht tirid die 

drei Partner. die die IAO bilden. vor Ort 
zii beei n fl ussen 

“ich ware der  letzte. der behauptet. du13 
die technische Zus:miiienarbeit die L i n -  
der gerettet hat, deiieii das I A A  seine 
Hilfe zuhoriiinen lien. Ohne Bedenken 
h i n  ich jedoch sagen. dali diese Zus:iin- 
iiien;irheit dein Fortschritt gedient und 
dazu beigetragen hiit, ein Bei+iilheiii fur  
d i e ti na ti fl o s  I i c he Verbi nd ti ng vn n w i rt - 
schiiftlichen und bozinleii Fragen zu 
achaften ‘‘ 

Wie i n  allen Bereichen inusse inun sich 
vor al I z ti v i  e I Perfekt i o n  i s inu s h ti te n . .‘W i r 
hatten Erfolge und Niederlagen zii ver- 
zeichnen. Dazu e i n  einfaches Beispiel. 
Indem Rauin, indeiiiichiiiit lhiienspreche. 
brennt ein Kaniinfeuer, das ich besonders 
Schatze. Mnn sagt mir. da13 60% der 
Energie. die es liefert. verlorengeht . . .  Das 
st¿>rt mich iiberliaupt nicht. Was inich 
nebeii seiner Annehiiilichheit interessiert. 
5ind die 30 his 40% W a n n e .  die ich 
erhalte . . .  und diese Flamine. die iiiiiiier 
weiterbreii n t”. u 

Die Gespräche führte 
Michel Fromont. 

I .i¡ i1 c i  i ir h c h  t.: II i \v irk i u II  gspi’o i e I\ t i II A fri ha 
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Das Gespenst der 
Arbeitslosigkeit 

Mit Ausnahme von einigen Süd- und ostasiatischen Ländern bleibt die Arbeitslosigkeit 
weltweit auf hohem Niveau oder steigt sogar. Ein kürzlich erschienener IAO-Bericht geht 
allerdings davon aus, daß diese Beschäftigungskrise gemeisteert werden kann: “Wer dies 
wolle, müsse zuerst defätistische Haltungen überwinden, die davon ausgehen, daß Vollbe- 
schäftigung nicht mehr erreicht werden kann und die weltweit wirkenden Wiertschaffskräf 
unkontrollierbar sind.” 

n den Industr ie landern liegt die 
Arheitsloseiirate heute lin Schnitt bei I 8.6% steigen: Betroffen waren dann 

35 Millionen Menschen. davon fast 13 
Millioiien in  Westeuropa. Inallen OECD- 
L a d e r n .  die 7 5 %  des Welthaiidels auf 
sich ziehen. sind die Arbeitslosenzalilen 
d i e hoc list e i i  se i t  tlc r We It MI i  rt s c ha f t  s kri - 
se der dreiBiter Jahre. Die Beschafti- 
g u n g s k r i se be s t  e h t  a I I e rd i ng s we I t  w e i t 
und n u r  wciiigen Lindern blieben dra- 
in a t i sc he Ar be i t s p la t zver I us t e ers par t .  
Sowei t  d i e  Bilaiil.. d ie  e in  f u r  den 
Weltsozialgipfel 1995 vorbereiteter Bericht 
der IAO zieht 

Nur i n  ei i i igei i  asiatischen Volhswirt- 
schaften boomt es init Vollbescháftigung. 
Ar bei t s k ra t t  e m an ge I u iid s t e i ge iide n 
Lohnen. Die Perspehtiven. die der Be- 
richt Ciir den Rest der Welt aufzeichnet. 
sind duster Die nieisteii Refornistaaten 
in Mittel-  iirid Ostcuropa erlitten seit 
I989 schwere Arbeitsplntzverluste In  den 
Stadten Schwarzafrikax fielen Beschaf- 
tigtinp und Realliihne drastisch. allein 
der informelle Sektor verzeichnet in Afriha 
eine gewisse Blute. I n  Lateiiianierika hat 
sich die Beschaftigiingssituatioii seit Mitte 
der achtziger Jahre leicht gebessert, die 
Arbeitslosigkeit ist aber immer noch 
h(,her a ls  i n  den siebziger Jahren 

8.5% - bis Eiide 1991 $ 0 1 1  sie auf 

Die Ursachen 

Mit  der Beschaftigungskrise. so der 
Ber ich t , k a ni e i l  Ve rz w e i tl u n g. U n s icher- 
he i t .  ve r s c h a r f t  e Ran dg r u p pe i i  pro h I e m e 
uiid mehr Armut. N u r  wer L<isiingeii f u r  
die Krise anbiete. hóiine Hoffnung,  soziale 
Gerechtigheit und steigende Lebeiisstan- 
dards wiederherstelleii. 

Der Bericht sieht fur die Besctiafti- 

gungskrise drei Ursachen, Das sinhende 
Wirtschaftswachstuin seit der Olhrise Mitte 
der siebziger Jahre. den Strukturwandel 
i n  den Prodiiktionssystemen, vor alleni 
a I 5 Erg e b II i s tech no I og i scher Neue r u n - 
gen uiid des wachsenden Welthandels 
uiid die politischen Fehler der Vergan- 
gen he¡ t ,  di e di e Wi r t  sc haft sie i s t ti iig 
schwáchteii. z.B. die Importsubstitution 
i n  Lateiiiamerika und die Planwirtschaft 
i n  Osteuropa. 

Der Bericht geht jedoch davon uiij, 

da13 die politischen Entscheidungen, die 
die Arbeitslosigkeit auf das gegenwsr- 
tige Niveau hoben. korrigiert werden 

konneii: “Die Beschaftigungskrise ist nicht 
allein das Ergebnis blinder ökonomischer 
Krafte. Die Wirtzcliaftspolitih und be- 
stiinnite Iiistitutioiieii haben d i e  Art und 
den Li in fang de s Wirt sc h a f t  s w nc h 5 t u  ni s, 
die Verbreitung neuer Technologien und 
Produkti»iiss~steiiie lind die gegeiiwiir- 
t  i gen we I t  w i rt sc haft  I i c he ii Vertiii I t n i sse 
init beeiiifluBt. Die Politih und ihre Ins t i -  
tutionen hatten sogar iiiiabhangig von 
technologischem Waiidel und Wachsttiiiis- 
raten einen Eiiitluß auf  die Art und das 
Aus niaB des Besc haft i g u ngsw ac h s t  u in s _ ” 

Langsames Wachstuin, iiiiiner grOBe- 
re Technologiespriinge uiid politische Feh- 
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Arbeitswelten 

ler der siebziger Jahre heizten gemeiii- 
rain die iieoliberak Revolution der acht- 
ziger Jahre ari, die unter dem Banner von 
Privatisierung. Handelsliberalisierting und 
Deregulieriing mehr Wachstum. großere 
FI e x  i  bi I i t  i¡ t ti nd Effizienz verrprac h. 

Heute i b t  u n s  klar. daB die Politik der 
achtziger Jahre nicht durchgangig hohe 
Wachst u ins - u n d B es c h ii f t  i  g LI n g 4 rat en 
brachte: ”Deregtilieriiiig und die Ein- 
sc  li riin k LI n g der  G e  nier k sc h a f t  s in a c h t 
so I I ten cl i e Arbe i t  sinark t flex i b i I i  tii t s te i  - 
gern. dennoch stiegen die Arheit\loseii- 
zahlen.” Die fur die Iiitlationsbek,impfung 
und die Reduzierung der Haushaltsdefi- 
zite notw,endige s t renge  Geldpol i t ik  
wurde ohne Rucksicht auf die bescháf- 
t i  g u ng s p o  I i t  i sc he n A us \v i  r h u iigen durch - 
ce fu li rt . 

Dennoch betont der Bericht der IAO. 
.,ill es Ende der achtziger Jahre einen 

“wnchseiiden Konsens daruber gab. dal3 

- 

A rhei tssu-  
chende in 
e i  neni 
a f r i ka n i sc li e II 
Land:  
A r be i  t r I o s  i  g- 
keit irt keine 
Fatalitiit - 
W a ch s t u ni, 
Vûllbeschiifti- 
gung und 
soziale 
Gerecht igkei t  
mürsen 
ha rnion ¡sie r t 
werden. 

der gegenwártige Zustand ist uiibefrie- 
digend. Taten sind gefragt: “Mitten i n  
der Krise ist für optimistische und selbst- 
gefallige Haltungen wie die,dasdieArbeit 
schon getan i \ t .  kein Platz.“ 

Empfehlungen für den 
Sozialgipfel 

Technischer Fortschritt und weltwei- 
te Wirtschaftsvertlechtiing lassen sich nicht 
aufhalten: Versuche. ihnen durch Pro- 
tektionismus und Aiitarkiebestrebuiigen 
ZLI entgehen. sind von vornherein zum 
Scheitern verurteilt. Will man das Wirt- 
schaftswach\tuni. die Vollbeschlftigting 
und die soziale Gerechtigkeit voranbriii- 
gen. muB auf internationaler und natio- 
naler Ebene sofort gehandelt werden. 

Die Weltwirtschaft braucht ein neues 
i n s t i t u t  i on e I 1 es Rah in en mie r k . das den 
gegeiiwartigen Flickenteppich der nach 
dein Zweiten Weltkrieg geschaffenen 
Institutionen ersetzt .  Freihandel und 
K api ta Ist roiiie s i nd die  ti ner l ißl  i  c he n 
Voraussetzungen fur  hohere W ac - t  istuins- 
ruteii in  der Weltwirtschaft. Der Bericht 
erkennt  zwar  d ie  dynamische  Rolle  
ii e tige sc h affe iier w i rt  sc haft I i  c he r Res- 
sourcen fur den Uingung m i t  sozialen 
Problemen. w;irnt aber gleichzeitig vor 
der we 1 t  we i  t e n W i rt sc h ii ft s ve rtl echt u II g. 
insoweit “sie grollen materiellen Gewinn 
verspricht und gleichzeitig ernste soziale 
Fragen aufwirft” ~ wie die wachsenden 
Unterschiede zwischen den Staaten und 
eine ungleiche Verteilung der wirtschaft- 
lichen Macht, die potentiell iieue For- 
men der Ausbeutung i n  sich birgt. Neue 
soziale Probleme. so der Bericht. erfor- 
derten iieue Formen der internationalen 
Steuerung. 

Beschäftigung und 
soziale Sicherheit 

die Marktwirtschaft am besten ein ho- 
heres Wirtschaftswachstuin sichere”. Eine 
optimistische Lektiire der Reformen der 
achtiger Jahre, die den meisten Entwick- 
lungsl5ndern rigide Strukturanpasstings- 
prog ra in nie bracht e I I .  \ i  eh t d i e se  al r 
“un ver nie id 1 ich es Korrekt i v. de ni man 
Zeit geben inuB. bis es die gewiinschten 
Ergebnisse bringt.” Eine pessiniistische- 
re Interpretation geht davon aus. “daß 
mehr als das bisher Getane geschehen 
niuß,  bevor sich der Erfolg einstellt”. 
Ganz gleich. ob nian die Losung i n  mehr 
oder andersartigen Reforineii oder aber 
in einer langfristigen Perspektive sieht. 

Auf verschiedenen Ebenen gibt es 
schon positive Entwicklungen. die zei- 
gen. dan die Beschäftigungsproblenie ganz 
oben auf der politischen Tagesordnung 
und im Rampenlicht der Medien stehen. 
Es gibt allerdings noch viel zu tun. 

Die nationale Wirtschaftspolitik sollte 
nicht n u r  das für Wachstum und Inve- 
s t i t  i one n not wend i ge  KI i ni a schaffen , 
sondern auch dafür  sorgen.  d a ß  d i e  
entsprechenden Anreize so viele Arbeits- 
pl3tze wie möglich schaffen. So mussen 
Regelungen abgeschaff t  werden,  d ie  
Einstellungen erschweren, müssen Klein- 
und Mittelbetriebe gefördert werden ( i n  

Entwicklungslándern auch der informel- 
le Sektor), müssen das Erziehungs- und 
Ausbildtingssystem reformiert werden. 

Die Anliegen der Frauen, die beson- 
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DIE FOLGEN DER WELTWEITEN 
WIRTSCHAFTSVERFLECHTUNG 

Die technologische Revolution 
der letzten beiden Jahrzehnte in  
der Mikroelektronik, Informatik, 
Telekommunikation, dem Trans- 
portwesen, der Biotechnologie 
und der Materialverwendung hat 
das weltweite Produktlonssystem 
tiefgreifend verändert. Man spricht 
von der Globalisierung der 
We1 twi rtsc haft. 

Grenzüberschreitende Produk- 
tion, Öffnung und wechselseiti- 
ge Abhängigkeiten der National- 
Ökonomien sind die Schlüssel- 
elemente in diesem Prozeß. Neue, 
weltweit ausgerichtete Produk- 
tionsstrategien, die den techni- 
schen Fortschritt nutzen, gewin- 
nen zunehmend an Bedeutung. 
Multinationale Unternehmen, Aus- 
landsinvestitionen und Welthan- 
del haben einen gewaltigen 
Auftrieb erhalten. Gleichzeitig 
integrieren sich die Finanzmärk- 
te, was gemeinsam mlt besseren 
Kommunikations- und Infrastruk- 
turen den wirtschaftlichen Zusam- 
menschluß fördert. 

Diese Veränderungen haben 
die gesamte Wirtschaftsordnung 
erfaßt, die Unternehmen und die 
Arbeitnehmerschaft. Ein Hauptef- 
fekt ist der verstärkte internatio- 
nale Wettbewerb zwischen den 
nationalen Volkswirtschaften. Die 
Wachstumsrate des BSP und der 
Beschäftigung, vor allem der gut- 
bezah Iten Tätigkeiten, hängt zum 
guten Teil vom erfolgreichen 
Bestehen einer Volkswirtschaft 
im neuen weltwirtschaftlichen Pro- 
duktionssystem ab. Die politische 
Aufgabe besteht darin, geeigne- 
te wirtschaftllche Rahmenbedin- 
gungen und Anreizefür die nötigen 
Reformen zu schaffen. 

Auf Unternehmensebene wa- 
ren große Veränderungen nötig. 
Die großen Betriebe in den USA 
und Europa erfuhren eine umfas- 
sende Strukturreform, um im in- 
ternationalen Wettbewerb beste- 

hen zu können. Dies blieb nicht ohne 
Folgen für die Beschäftigung: Um- 
fangreiche Entlassungen betrafen 
auch die gutbezahlten, hochquali- 
fizierten Positionen und die groß- 
zügigen Nebenleistungen des Ar- 
beitgebers erfuhren Einschränkun- 
gen. Selbst in  kleineren Unterneh- 
men kam es zu Arbeitsplatzverlu- 
sten, da diese im wirtschaftlichen 
Überlebenskampf ihre Produktion 
an billigere Standorte verlagerten. 
Neue Produktionstechniken und 
innovative Systeme der Arbeitsor- 
ganisation spielten ebenso eine 
wichtige Rolle in  diesem Konkur- 
renzkampf. .. 

Für den einzelnen Arbeitnehmer 
ist die Entlassung eine traumatische 
Erfahrung. Arbeitnehmer, die den 
Verlust des Arbeitsplatzes riskie- 
ren, leben in  beständiger Furcht. 
Viele haben es aufgegeben, eine 
sichere Stelle zu suchen, neue 
Qualifikationen zu erwerben und 
häufiger den Arbeitsplatz zu wech- 
seln. Wer Arbeit hat oder welche 
sucht, sieht sich mit einer Zwei- 
teilung der Stellenangebote kon- 
frontiert: Zum einen gibt es gut- 
bezahlte Posit ionen mit hohen 
Anforderungen, zum anderen nie- 
drigbezahlte und unsichere Stellen. 
So spielt sich der Wettbewerb auch 
auf individueller Ebene ab; die 
Konkurrenz wird härter, die Anfor- 
derungen an das Anpassungsver- 
mögen steigen. 

Die am wenigsten entwickelten 
Länder, dle noch von der Landwirt- 
schaft bestimmt werden, besitzen 
ganz einfach nicht die Vorausset- 
zungen, um erfolgreich in den neuen 
Wachstumssektoren der Weltwlrt- 
schaft bestehen zu können. Dazu 
fehlen schon die Infrastruktur und 
das Arbeitskräftepotential, die 
Auslandsinvestit ionen anziehen 
könnten ... Außerdem stehen sie unter 
dem Druck des Bevölkerungswachs- 
tums und der auf den Arbeitsmarkt 
drängenden Menschen, was gewal- 

tige Anstrengungen im Bereich 
der Beschäftigungsförderung und 
der Armutsbekämpfung verlangt. 

Sieht man einmal von der Ge- 
fahr ab, daß die armen Länder 
wirtschaftlich ausgeschlossen 
werden, so zeigen sich noch 
andere negative Vorzeichen im 
Rahmen der Globalisierung. Die 
alte Furcht, daß der technische 
Fortschr i t t  die Arbeitsplätze 
vernichtet, wird wach. In  der 
Vergangenheit erwiesen s ich 
solche Befürchtungen immer wie- 
der als unbegründet, da neue Ar- 
beitsplätze in neuen Industriezwei- 
gen entstanden und Produktivi- 
tät und Lebensstandard stiegen. 
Wenn allerdings wie heute über- 
all Stellen abgebaut werden, ist 
es schwierig, solche Befürchtun- 
gen zu zerstreuen. Handelt es sich 
heute um eine neue Phase der 
Zerstörung alter Strukturen, die 
neues Leben hervorbringt, oder 
ist die Lage wirklich ernst? Haben 
die weltweite Wirtschaftsverflech- 
tung und der Transfer von Ar- 
beitsplätzen die Hoffnung auf 
Vollbeschäftigung nicht längst 
begraben? 

Wir können hier noch keinq, 
endgültige Antwortgeben,es gibt 
jedoch vielversprechende Zeichen 
für die Zukunft. Die Erfahrungen 
der Schwellenländer zeigen, daß 
es Wachstumsmöglichkeiten gibt 
und daß neue Arbeitsplätze in  
großer Zahl geschaffen werden 
können. Der gleiche Optimismus 
gründet sich auf das schnelle 
Wachstum neuer Industriezwei- 
ge - selbst in schwer von der 
Beschäftigungskrise getroffenen 
Ländern. Der Weg aus der Krise: 
eine schnelle Anpassung an neu8 
Verhältnisse, die die Übergangs- 
phase möglichst kurz halten. 

Die Auszuge stammen aus dem Bericht 
des vorbereitenden Ausschusses der / A 0  für 
den Wellsozialgpfel. 
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Arbeit 
4 

:sweI ten 

Auch in den I i idu~tr ie l i i i idcrn \cbi.ticí'í \ich der (mra lwi i  /\\¡srlien ,\ri11 und Kt-ich 
hes t a n d i g. 

ders die Nachteile der Strukturanpassung 
und wirtschaftlicher Reformen zu spuren 
bekommen. sollten dabei ganz vorne stehen. 

I n  jedein Land muß ein Bewußtsein 
dafür entstehen. daß es zwi\chen Be- 
s c ha ft i g u n g s w ac h s t u ni u n d so z i il I e ni 
Schutz keinen Widerspruch gibt. Die 
sozialpolitischen Standards werden von 
den nationalen Stellen gesetzt -s ie  sollten 
a einem optiinalen Ergebnis iii bezug 

k. Effizienz und Sozialverträglichkeit 
kommen. was ihre wirtschaftlichen Ziele 
und die Arbeitsmarktpolitik angeht. 

Die internationalen Arbeitsnorrnen der 

IAO helfen bei der Uinsetzung dieser Ziele. 
Sie  geben der Organisationen die Waffen 
¡in Kampfgegen Arbeitslosigkeit. Armut 
und soziale Ausgrenzung i i i  die Hand. 
Fürden Sozialgipfel der Vereinten Nationen 
und die Regierungen und Sozialpartner 
i n  aller Welt sind sie deshalb von großer 
Bedeutung. 

u 

VIER PRIORITÄ TEN FUR DEN SOZIALGIPFEL 
Der Bericht der Internationalen Ar- 

beitsorganisation sieht vier Aspekte, 
denen der Weltsozialgipfel 1995 seine 
besondere Aufmerksamkeit schenken 
sollte unddie Wirtschaftswachstum, Be- 
schäftigung, Einkommen und die sozia- 
le Gerechtigkeit voranbringen sollen: 

1. Das neuerliche Bekenntnis der 
Staaten zu den unveräußerlichen inter- 
national anerkannten Menschenrechten. 

2. Die Notwendigkeit eines offenen, 
flexiblen, aber sozial gerechten An- 
satzes bei der Regelung des sozialen 
Schutzes. 

3. Die Ausdehnung der Sozialversi- 
cherung auf die Nichtversicherten. 

4 .  Die Notwendigkeit eines interna- 
tionalen Vorgehens im Bereich des so- 
zialen Schutzes. 

ßichtlinie fur internationales Handeln 
sind die Arbeitsnormen der IAO. Be- 
sondere Berucksichtigung sollte auch 
die Lage in den ärmsten Landern fin- 
den, die nicht einmal für ein Mindest- 
maß an sozialem Schutz aus eigenen 
Mitteln aufkommen können, und die 
Wanderarbeiter, deren Zahlen immer 
weiter zunehmen. 
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Die neue internationale 
Arbeitsteilung 

Frances Stewart* 

In den letzten 40 Jahren vollzogen sich große Veränderungen in der internationalen Arbeitstei- 
lung. Diese Entwicklung kam schrittweise, fast unbemerkt, hatte aber ge waltige Aus Wirkungen 
auf die Beschäfiígung und die Einkommen ín Industrie- und Entwicklungsländern. Arbeits- 
plätze in der Produktionsgüterindustrie wandern in die Niedriglohnländer der Dritten Welt a t  
Diese Trends bleiben nicht ohne soziale Folgen. 

er E X ~ O ~ I  \.on Rohstoften doniinier- 
te noch I 9 5 0  i n  den Eiitwichluiigs- 
liinderii. I n  clen iiiei\ten von ihiieii D lag dercii Anteil bei uber 9O<'r.  der 

A ti \ t ti li reii , \vali re n tl die 1 ii d u s t  r ie I ande r 
c i  e ii E .y port v «II Fer t i g prod u k te n ino ii o- 
polisiertcii. D ieses  Monopol erlaiibie c ~ ;  
d e n  L:iiiderii d e s  Norden\. das Lohn- u n d  
B e\c li ;i t t i g ti ngsn i ve;iii i ii ihre ii Lande ri i  

ui i tcrs ich zii hcïtiiniiien. Die Ltihncergiihen 
\¡ch ;III\ dein Wrtthewerh tirid der Ar- 
be i t \ p rod ti h t  i \( i t ;i t de  r Prod uze ii t en i n den 
I iid ti t r i e I iiiitlc rii . cl ¡e s i  c li ti ni K on h ti r- 
reiiL i t t i \  deni Suden heiiie Gecliinhcn 711 

ill ;IC he I l  b raiiclit en. 
Li ii t  L' r di ese  i i  II in \ t iiiideii hon i i  t e das 

Besch~iftiguncosiiiodell von Keynes iiii 

Norden bestehen Die einzige Einïcliriin- 
h t i  ng L o n  ii t e von den R o h  s t  off1 i e f e r  tiiigen 
de\ Suden\  ausgehen: Bei zu \tiirheiii 
W i ic h \ t tini i i i  de i i  1 n cl u > t rie Iniidern und 
ci i ier damit \,erbtindeiicii nicht nielir 711 

bct riedipenden Nach f rqe  nach Rolixtof- 
fen hremstcii die gestorten [ c i  I I I . \  C J ~  r r c r c í c  
ti n d I n II a t  i on s s p r ti n ge d :i s Be >c h ;i f t i - 
guiigswachstuni Dies geschah vor ;illeni 
mahreiid des KoreahrieFe\ und i n  den 
frulicn \¡ehZiger Jahren m;ihreiid derenten 
Olhrise. M e i s t  war die Rohstofïzufulir i n  

den le tz ten v ier  Jahrrehiiten aber ange- 
niesaen i i i i t l  die I C I  i ~ . \  of ti .(ztfc hegtiiiqtig- 
ten die Produzenten iin Norden. 

Lohnkosten in der herstellenden Industrie (1 993, in US-Dollar pro Stunde) 

Di e Rea I I oh ii n i vea ti 'i en t \vi  ck e I ten 5 ich 
im Norden und Suden aufgrtind von zwei 
For ni  en der Mnrh tseg inen t ieriin g aube i ii - 
mide r. Zum e i nen t ii li r te die begrenz te 
i i id ti s t r i e I I e Produ h t ion x h apaz i t i t dea 
Stideiis und der fehlende Wettbewerb bei 
Industriegiitern zwischen Nord und Sud 
zu einer Segmentierung der Wareniiidrh- 
te. Zi i i i i  anderen hani es zu einer Seg- 
mentierung de> Arbeitsmarhtes, die sich 
aus den \ehr begrenzten Atisbildungsniög- 
Iichkeiten i i i i  Suden erkliirte. die die Zahl 
der q t ial  i fi zierten Arbei t x  h riifte. die in 
d i e H oc t i  I oh n i n d u x t r i e n de x N orde n s 
;i ti 5 wander t  en . a u f n at ti r I i c h e  We i se 
begrenzte. Als die Erziehungssysteme im 
Suden ausgebaut wurden. cchrnnhteii 
s t reiig e E i n w ande ru nec best i n i  m u n ,e e n der 
Reg i er ungen der Industr i  e I and er de II 
Zustrom unqualifizierter Arbeitnehmer f.; 

Die  doppelte Segmentierung von Warri i-  
t i  n d A r be i t Y m Sr k t en be de ut e te. dali d i e 
Wettbewerbsn1;irhte nicht metir so ein- 
fach die Fohtorertrage mfhrachren. wie 
es das  Modell  von Stolper und Samuelson 
vorsieht. Andererseit!, unterlagen die 
Markte  fur Kapital undTechnologie keinen 
Beschrankungeii. was vielleicht einen guten 
T e i l  der Segmentierung auf den Waren- 
markten aufhob. 

Eine Zeitenwende 
In den letzten vier Jahrzehnten bauten 

die Ent\~icl \ lui ig~l; int ler whrittweise ihre 
Industriehapazitat aux - dank der Regie- 
rtingaatixgaben fur menschliche und tech- 
n o1 og i sc he Re '> 5 o u rce n LI i1 d ti n i  fii\xen de 
Kapital- und Technologieimporte. Diese 
Bemuhungen wurden oft von Maßnah- 
nien zur Importsu bs t i t u t ion unters tii tz t .  
die Schlusselindustrien schlitzen sollten. 
Hatten die enhprechenden Branchen erst  
einmal ein Sewihw.; MaB an Erfahruns 
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Arbeitswelten 

und Kapazithteii gewonnen. besaßen sie 
aii fgrund der in1 Vergleich zu ihren 
Konhiirrenteii aus deni Norden niedrigen 
Lohne eine gute Ausgangslage iin Wett- 
bewerb auf den Weltiiiiirkten. 

Ein teilindustrialisiertes Entwickiungs- 
land nach dein anderen ging init uiiter- 
schiedlichein Erfolg dazu tiber, Fertig- 
produkte zu c\port ierei i .  Zuni Tei l  ge- 
schah d i e s  ai i fgrund des Drucks der 
Weltbank i n  Richtung aut eine Poli t ik 
des /<ri.c..\r~,--/¿iir.r tind des offenen Marh- 
tes. So geriet die vorher bestehende Seg- 
mentierung tler Wareniiiarhte ins Waii- 
hen. vor alleni i n  Ind t iw ien  mit verhnlt- 
n i s ni ;i IS i g ge r i ii ge in Tec li no I og i e e i n z ;it z . 
I n  diesen Branchen kani  da\  Theoreni von 
Stolper und Saiiiiielwii zuin Zug: Der 
W:irenh;indel wurde von der Freizugig- 

-2 i t tler A r be i t s k r i  f i  e w a n de ru ng e n a hge- 
ost. die auf  die Angleichurig der R e a -  

Idhiie fur ungelernte Arbeitshraftr in No id  
und Sud z ie l t e  

Die Antwort des Nordens 

Fur die Industrielander ergaben sich 
au s d i e ser En t v.8 i c  h I u n g erns te Konseq tie n- 
m i .  Sie hatten v i e r  Moglichheiteii zur 
Wahl. den Versuch. den Wettbewerb mit  
de in S iide n d ti r c  li  Eint ti ti rbesc h ran k ti n - 
gen ali szii sc tia I t e n : e i ne d rast i \c he Se II - 
kung der Realldhne. t i in  so den honipn- 
irativen Vortei l  gegeiitiber deni Sddeii 
aufrecht ZU erhalten: den Vei-zicht a t i f  
die Herstellung von Ctiterii i n i t  Hi l te v o n  
ungelernten Arheitskruften: die Verhes- 
sertiiig der Technologie iiiid der Produh- 
t i v i t a t .  tini wettbewerhzfiihig Z U  bleiben. 

Al le diese Ansitze wurden verwirh- 
licht. Die Einfuhrbescliränktiii~eii waren 
i n best i ni  nit e i i  Bereiche II, vor al le ni be i 
Textilien. unifassend. reichten aber. selbst 
wenn inan die restriktivsten Beispiele 
niinint. nicht aus,  um den Stroni von 

Inipnrteii aus dein Suden aufzuhalten. I n  
der Zwischenzeit hinken diese Beschráii- 
kuiigen hinter den iieueii Produkten. bei 
deiieri der Sdden ei i ie i i  komparativen Vorteil 
gewinnt. hinterher. Die Verschlechterting 
der Reallohne stiell a u f  deii Widerhtand 
der Gewerhschafteii und der Wnhler, wird 
ii ber i ii bes t  i in in ten Bere i c he i i  W i r k 1 IC h- 
heit. S o  gehen in  den USA die Löhne 
fur ti nge le r n  t e  A rbe i t ne h nie r LLI ru c k .  
wahrend i n  Etirops verschietlene Ztisat7- 
I e i \ t II n ge i i  ah ge bau t wer  d e I I .  

Dennoch i s t  das AusinaB cles Lohnruck- 

t e r be\ t e he nde n LI n ter sc h i ede n i ii den 
Reallohiieii zwischen Nord und Sud. Es 
gab  auch eine umfassende Fluchtbewe- 
gung at15 der ~irbei ts i i i tensiven, i n i t  
unge I ernten A i-be i t  n e  h nie r n her geste I I te  n 
Produhtion. GroBe Anstrengungen wer- 
deii tinteriioinineii. tiin die Qualifikatio- 
nen LLI verbessern und die immer grö- 
Beren Techiiologiesprtinge zii ineizteri i. 
Die Arbeitslosigkeit st ieg irn Norden stark 
i i i i ,  zum Teil  deshalb. wei l  die i i i igelern- 
ten Arbeitnehmer iiii Norden autgruiid 
der e norme n Ren I I oh n cl I f t  e ren ze ii ii ich t 
mit denen in i  Suden konkurrieren h«n- 
iien. I n  einer ¡in Wettbewerb stehenden 
We I t  w i rtsch af t  i s t  d ie V ol I hesc lia fi i gii rig 
¡ni Norden tiiinioglich. solange die LOhne 
der "verw (5 h ii ten" Arbeit i ic  h nier i ni  Norden 
nicht auf e in  Niveau fallen.  dsß diese als 
ti ii ann eh ni bar e ni p i i  n de n. ti rid k e i ne 
uinfiiszende Uiiiorisntierting i n  der Be- 
ru  fsa t i  x hi Id u ng e i n set z i  . 

gang' gering i i i i  Vergleich ZU dei1 wei-  

Qualifizierung ist 
unabdingbar 

D i e  einzige Losting fur die Probleme 
der liidustrielaiider des Nordens. die hohe 
Real 1 Oh iie u iid Vol  I besc h a f t  i g ti iig wo1 le n, 
i x t di e bec t and i ge We i ie rq  u a I i fi zier ti n g 
und technologische Erneuerung. Die Lage 
i s t ti in s o  bed ro h I i c he r. da S c h we I I e II I ii - 

der (NIC)  w i e  Taiwan tind Siidhorea nicht 
niir i n  den Bereichen. dit. init ungelernten 
A r be i t  s h rii f t  e n ;ir be i te II. koni pa r a t  i v e  
Vorteile erzielen. sondern auch in der 
Hoch t ec h n o I og i e .  

W e  ii ii pot e n t i e I I e C ru 13e rze ti ge r w i e 
Indien tind China erst ciiiinal auf diesen 
Zug aufge\tiegen sind. werden die koin- 
pu rat i ve ii Vor te i I e der I iid t i  s t  r ie  I ;i iide r des 
Nordens sogar i n  den Hightech-Branchen 
i n  Frage gestellt werden Darauh folgt. 
dal3 Lohiic und Bezch;lftigting iin Nordeii 
ntir durch die Spezi;ili\iertiiig auf fort- 
gesc h r i t t e ne  Tech no I og i e u iid i n n ov :i t i ve 
Produkte gesichert werden hoiinen. I n  dieser 
iietien Welt der Arbei tstei l t i i ig s i n d  
Forsch tiiig, En t wick1 t i n t  und Au5bi Idu ng 
die effizienteste Be~chnft igt i i ig~pol i t ik  fur 
deii Norden. Auch dieser Weg i z t  nicht 
einfach. D i e  wel twe i t e  Streuung des 
Kapital? hat die Standorte des Forschungs- 
und Entwichluiigbbereichs voi i  den Pro- 

dukiioiisstatten getrennt. w da0 techno- 
logische I n  novat ione n i i  ic h t LI i1 bed i iigt dein 
Land zugute hoiiiiiieii. iii dein \¡e geinacht 
w II rde 11. 

W i r  hoiiiieii tolglich davon ausgehen. 
da B die ne tie i n termi t i oii ale Arbeit s t e I I u i1 g 
ni i t  e i i ier U in vert e i I un g der Ei ii h o ni iiie II 
einhergeht. und die\ noch mehr i n  Zu- 
hunft. D ie  Trennlinie zwischen Arm tind 
Reich verlauft dann nicht inehr an Lán- 
dergrenzen, sondern nach Gesellschafts- 
achicht tind Qualifizierung. Arnie gibt es 
i n  den StraBen von London. Paris oder 
New York genauso wie  in  Kalhutta und 
Mexiho City Gut Ausgebildete und freie 
Berufe bilden iiberall at i f  der Welt eine 
Ce se I I sc ha t t r; sc h i c h t in i t z ti ii eh nie n d 
gleic l ie i i i  Lebensstandard, guiiz gleich oh 
s ie  iin Suden oder ¡ni Norden leben. Sehr 
reich werden natiirlich die internatioiia- 
Ieii Kapitaleigner bleiben. dereii I i i te r -  
esaeii und deren Wille. diese auch dtircli- 
zusetzen. s ich  auf  kein Land tiiid keine 

O Reg i on be sc h ra n k e n . 

BESCHÄFTIGUNG UND 
TECHNOLOGIE 

in den siebziger Jahren 
steckte die Schweizer Uhrenindu- 
strle In e h r  beispiellosen Krise. 20 
Jahre später hat slch dle Produktlon 
vervlerfacht und dle Exporterlöse 
stiegen von 3 auf 8,8 Mllllarden 
Schweizer Franken. Die Personal- 
kosten Ilegen nunmehr bel nur 19% 
der gesamten Produktlonskosten, 
wahrend 60 O00 Arbeltsplätze in der 
Branche verlorenglngen. 

Dlejapanbche Flrma Yama- 
zakl Ma&, der weltweit grö8te Werk- 
zeugmaschlnenhersteller, hat eln 
flexlbiei Produktionesystem ein- 
gerichtet, da6 aus acht Lasern zum 
Schneiden, neun Pressen, fünf 
Schwelßrobotern, einem automatl- 
sierten Vorratslager und entsprech- 
enden Transportwagen besteht. So 
wurde dle Produktlon verdreifacht, 
dle Fertlgungsdauervon Mauf sleben 
Tage reäuziert. Nur 80 Personen 
blieben Im Betrleb beschäftigt. 

Produktlon und Dlenstlel- 
stungen im Bereich der Telekommu- 
nikation In den USA stiegen zwl- 
echen 1973 und 1992 um 43% - die 
Zahl der BeschMîlgten ging um 40% 
zurtick. Alleln im Postdlenst, wo die 
BrleSverteilung gerade automatlsiert 
wlrd, sollen bis 1996 rund 47000 
BeschäRigte entlassen werden. Die 
Ge8ellschaft ATIT wlrd 6000 Tele- 
fonvermlttlerinnen durch Roboter 
ersetzen. 
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P o  sitionsbes timrr 
den Gewerki 

Die dreigliedrige Struktur der IAO ist einmalig im Bereich der internationalen 
Organisationen. Sie kann aber nur funktionieren, wenn alle Parlner, d. h. 
Arbeitnehmer, Arbeitgeber und Regierungen, stark und unabhängig voneinan- 
der sind. Walter Galenson, Professor für Arbeitsökonomie an der Cornel’ 
University, untersucht die Folgen des zurückgehenden Einflusses der Gewerk- 
schaften für die Dreigliedrigkeit und die IAO. 

ine neuere Untersuchung des hol- 
Iándischen Forschers Jelle Visser 
kommt zii dem Ergebnis. daß der 
gewerkschaftliche Organisierungs- 

grad zwischen 1980 und 1988 i n  allen 
Industrieländern zuruckging. Andere 
Zahlen bestatigen zumindest bis 1991 die 
Fortsetzung dieses Trends. 

I n  einigen Landerii war der Ruckgang 
besonders deutlich: 38 .79  i n  den USA. 
18.1% in Großbri tannien.  3 6 . 8 9  in 
Frankreich und 19.7% i n  Italien Ein 
allgemeiner Abwartstrend stellte sich erst 
i n  den achtziger Jahren ein, i n  manchen 
Staaten begann er bereits vorher. 

Uber die Ursachen deb Phanoinens 
besteht trotz einer Vielzahl von  Studien 
und Erklärungen keine Einigkeit. Fol- 
gende Faktoren werden fur  diesen Ruck- 
gang oft angefuhrt: wachsender Wider- 
stand der  Arbeitgeberseite gegen die 
Gewerkschaft en. e i ne fe¡ ndl i c he H alt u ng 
der Regierungen in den Regieruiigsjah- 
ren von Frau Thatcher und den Prasi- 
denteii Reagan und Bush, die wirtschaft- 
liche Strukturanpassung und die init ihr 
verbundene Besc haftigungsverlagerung i n  
den Di ens  t I e i s t u n g s se  k t  o r, s t e i  ge  ii d e 
Arbeitslosigkeit und Einstellungsande- 
rungen bei den Beschaftigten. 

W ahrsc he¡ nlic h trugen einer oder  
mehrere dieser Gesichtspunkte in den 
jeweiligen Landern zum Niedergang der 
Gewerkschaften bei. Schwierig zu erkla- 
ren ist jedoch, warum diese Faktoren. 
die in den einzelnen Ländern unterschied- 
lich stark ausgepragt waren. gemeinsam 
viele Gewerkschaften schmachten. die vor 
einigen Jahren noch kraftvoll und gewnd  
scli ie n e n  . 

Ich meine, daU der gewerkschaftliche 
Niedergang i n  zwei grundlegenden, eng 

miteinander verhuiidenen Ursachen zu 
suchen ist: Zuni einen der Erfolg, den 
die Gewerkschaften bei der Durchsetzung 
der Ziele hatten, die zii ihrer Bildung 
geführt hatten, zum anderen das Scheitern 
der Gewerkschaften, als es  darum ging, 
sich an weitreichende soziale und wirt- 
schaftliche Entwicklungen anzupassen. 

Neue Zeiten, 
neue Bedürfnisse 

Der Wohlfahrtsstaat hat die Leistun- 
gen. die Gewerkschaften in der Vergan- 
genheit attraktiv [nachten, eineni großen 
Publikum zuganglich gemacht. Mindest- 
lohn- und Arbeitszeitgesetzgebung und 
der staatliche Schutz gegen gefahrliche 
Arbeitsbedingiingen haben die Abhangig- 
keit gegenuber den Gewerkschaften eben- 
so reduziert. Erwartungen wie die, daß 
man durch die Gewerkschaft hohere Löhne 
erhalten kann, wurden von der zunehmen- 
den Erkenntnis verdrängt, daß hohere 
Einkommen eher über das Wirtschafts- 
wachstuin als durch gewerkschaftliche 
Aktivitaten zu erzielen sind. So vergli- 
chen die nichtgewerkschaftlich organi- 
sierten Arbeitnehmer die ihnen entste- 
heiideii Kosten i n  Form von Beitragen mit 
den Vorteilen der Mitgliedschaft und kamen 
Z U  einem f d r  die Gewerkschaft ungun- 
stigen Ergebnis I n  manchen Fallen wurden 
pot e n t i e I I e Ge  werk sc haft s ni i  t  g 1 i  eder si - 
cher auch von geschickten Mitarbeitern 
der Personaiabteiiung von einem Beitritt 
abgebracht. 

Hinzu homint. daß die Gewerkschaf- 
ten sich nicht an die radikalen Verande- 
rungen i n  der Zusammensetzung der Ar- 
beitiiehmerschrift angepaßt haben. Sie haben 

es mit besser ausgebildeten und infor- 
mierten Beschaftigten zu t u n  als in der 
Vergangenheit. Mit dem höherem Lebens- 
standard anderten sich auch die Einstel- 
lungen zur Arbeit. EI geht vor allem um 
die Sicherheit des Arbeitsplatzes. nicht 
nur bei Arbeitern,  sondern auch bei 
Angestellten. Die Beschäftigten sehen mehr 
und mehr i n  einer Beteiligung an den ihr 
Leben beeinflussenden Unternehniensent- 
scheidungen den besten Weg. ihre Stelle 
und ihren Lohn zu sichern: Auf d ie  
Gewerkschaften fallt nicht mehr die erste 
Wahl. Nenn es um Mitsprache geht. 

Außerdem verlangt der Dienstleistungs- 
sektor andere Organisationsstrukttiren als 
die Produktionsguterindustrie. Anstellt 
großer, leicht zu organisierender Grup- 
pen angelernter Fabrikarbeiter haben wir 
e s  heute mit sehr  unterschiedl ichen 
Berufsgruppen zu tun. die sehr spezifi- 
sche Interessen haben. Die Beschnftigten 
in diesem Bereich neigen dazu, eigene 
Berufsverbande außerhalb der traditio- 
nellen Gewerkschaftsbewegung zu grun- 
den. wenn ihre Interessen dies verlangen. 
Die Gewerkschaften sollten diese Ent- 
wicklung eher begrüßen als ihr. wie dies 
oft geschehen ist, mit rechtlichen Schrit- 
ten entgegenzutreten. 

Viele Gewerkschaften haben es auch 
versaumt, ihre Aktivitaten an die wich- 
tigste beschaftigtingspolitische Entwick- 
lung i n  den letzten drei Jahrzehnten 
anzupassen: den massiven Eintritt von 
Frauen i n  den Arbeitsmarkt. Statt sich 
fur eine Anpassung der Arbeitsweise an 
die Bedürfnisse der Frauen auszuspre- 
chen, haben sich die Cewerkschafteii eher 
gegen Teilzeit- und Heimarbeit gestellt, 
die fur  Frauen mit kleinen Kindern fast 
unausweichlich sind. Es gibt natürlich 
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i O ing bei 
.haften / 

Ausnahmen, aber in der Regel waren die 
Gewerkschaften auch nicht sehr  um 
Betreuungseiiirichtungen für die Kinder 
bemuht, was den Frauen einen guten Dienst 
getan hat te. 

Das Organisationsrnuster der schwe- 
dischen Gewerkschaften, die die höchste 
Mitgliederquote i n  der freien Welt haben. 
zeigt einen erfolgreichen Weg aus dem 
Niedergang. Dort gibt es drei Gewerk- 
schaftsverbände, einen für die Arbeiter. 
einen fur die höheren Angestellten und 
einen fiir die freien Berufe. Auch wenn 
die wirtschaftlichen Interessen dieser drei 
Gruppen nicht inimer die gleichen sind. 
so arbei ten sie doch zusammen und 
gewnhreii ihren Mitgliedern einen effi- 
zienten Schutz gegen ungewollte Eingrif- 
fe der Regierung und der Arbeitgeber 

Auch enge Verbindungen zwischen 
Gewerkschaften und politicchen Parteien 
sind nicht mehr so gern gesehen a i e  i n  

der Vergangenheit. Eine nicht unerheb- 
liche Zahl von Arbeitern und die meiften 
der höheren Angestellten und Freiberuf- 
ler Wahlen gegen sozialist ische oder  
sozialderiiokrÍitische Parteien. So hann man 
auch nicht von ihnen erwarten. daß  sie 
Mitglied i n  einer Gewerkschaft werden. 
die gegen den Trend ihre traditioiiellen 
politischen Bindungen aufrechterhalt. 

Regierungen, die sich fdr das Beste- 
h e n u n ab  h a n g ¡ ge  r Ge  w e  r k s c h a ft e n a u s - 
sprechen, koiirien ebenso etwas gegen deren 
Niedergang t u n  Sie konnen z.B ihren 
eigenen Beschaftigten die vollen Arbeit- 
nehmerrechte. einschließlich des Streik- 
rech t 5 .  ge  w ä li  re n . Wicht i ge offen t I ich e 
Interessen Limnen dabei aiisgenominen 
werden. auf der anderen Seite m u ß  man 
auch sehen. da8 Streiks i n  vielen Berei- 
chen des  Privaiselitor5 mindestens so viele 
Belasttiiigen mit sich bringen wie iin of- 
fentlichen Sehtor. 

Die Folgen für die IAO 
Arbeitgeber, die aufein gewerkschafta- 

freies Paradies hoffen, sind kurzsichtig. 
Geduckte Arbeitnehmer sind kauin \o 
produkt i t  wie  diejenigen,  d i e  gegen 
willkurliche Personalentscheidungen. die 
sie i l ls  ungerecht ansehen. je5chiitzt siiid. 
Der Wille, hart zu arbeiten und geniein- 
sani mit deni Arbeitgeber die Produhti- 
vitat anziihehen. ist hei Hexhäft igten.  
di e d ti rc li Droh u ngeii Di szi p I i  iiarmalh a h- 
men und Abniahntingen frustriert sind, 
nicht beaonderh grob 

Die Gewerkschaften i i i  den Industrie- 
staaten stehen nicht vor dein Uniergang. 
V o n  e inigen Ausnahmen abgesehen ,  
funktionieren sie iriiierhalh der Orsani- 
sai ionsgrenzen zufr iedenstel lend I n  
ohtasiatiachen Landern wie T a i w ~ ~  und 
Sudkorea nehmen der Einfltiß iind die 
Macht der Gewerkschaften iiii  Zuge der 
Wirtsch3ftsentwichlung sogar zu. I n  den 
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Entwickliiiigsländer. \,or allem i n  Afriha, 
die noch v ie l  tun muhaen. aber der Zug 
der Arbeiterbewegung geht in die richtige 
R i c  h t ling. 

Trot 7d e ni i s t  d i e Ge wer h \ c hn f t  L, he we- 
gung al\  ganze durch riickliìiitige Mit- 
gliedserzahlen und den gescheiterten 
VersuL.h. die nioderiieii Be5ch:iftigiings- 
sehtoren zu erfassen. gexchwacht. Die 
Rolle der Kollehtivverhandlungen geht 
zii g ii n 9 ten v o n  E i n L e  I v e  rei n ha run gen 
ziirüch. und in i t  ihr verlieren die dreig- 
Iiedrigeii Strukturen an Bedeutung. Kol-  
lektivverhandlungen s ind  nur dann be- 

S ozioökonomisc 
7 1. 1 veraienen mehr J 

deu twni .  wenn an heiden Enden des 
Ve rh an d I ti ngs t a~ hea ein gew I 
f a k r o r  \ I tzt  - l n  dieseri' 

M a~ h t - 
I s t  die 

Angesichts der Weheifêfl Wirtschafisverflechfung erscheine! 
die Nationalstaaten hin- und hergerissenzwischen dergemeinsa 
men Zugehörigkeit zu einem Konsumsystem und dem starker 
Bedürfnis nach kultureller Identität. Entwicklungs-, Arbeits- MU 

Sozialprobleme führen arme wie reiche Länder in einer gemeh,-,ci 
men Erfahrung zusammen, meint der französische Soziologt 

Dreigliedri-keit bedroht 

Für die Rechte der 
Arbeitnehmer 

N'as hann oder sol l te die IAO gegen 
d i e S c li  w ac li ti n g der Ge wer h xc haft s be- 

Alain Touraine. 
u'egiirig tun'? Die 0rg:iiiisatioii i s t  durch 
ihre Verfii\siing und die v o n  ihr ange- 
noni ine ne i i  e i II sc h l Ag i ge n i n t ern a t i ona- 
len L'bereiiih»iiimen nn da \  Recht gebiin- 
den, dal3 die Beschattigten frei von staat- 
Iicheii Einfl l isccn und solchen der Arheit- 
geher Vereinigungen bilden honiieii. Selbst 
tinter deii bestrrioglicheii Voraiiasetzuiigeii 
ware c s \c hw i er i  g, di ese U he re i  ii ho in iiieii 

weltweit durctizuaetzen. und der Uber- 
\ s w  h t i  rigs mec han i s ni ti ?; der I A 0  i s t oh- 
i i e l i i i i  ZII langsam iind schwerfallig. Mit- 
g 1 i edxt aa ten, d i c ihre \ e rt rag I ic  he ii Ptl ich t eri 
ier letzr i i  oder dies erlauben, hoiiiien ¡ n i  
sclil i i i i i i i \ w i i  Fa1 l e  in¡ t ei i ier  Erw:i tin ti ng 
aiif der  .i:itirlich +tattfintlenden Interiia- 
t i 011 ale ii A rbe i I s h o  n fe  re n7 rechi ie n. e i ne 
Strafe. die nicht streng genug is t ,  tiin d i e  
B e fols ti iig der U berei ii hoiii inen 7 ii s iche rii 

Die IAO tiite gut daraii.  ihren Befiiii- 
den grolkre Publizitai zu verleihen. sich 
7 . B  ;III holchen Orgai i ixai ic~neri w ie  
.A nines t  y I n  ter na t i »II ;i I I u ori eii t ie ren , d i e 
ti n 7 \i. e i deu t i g Men  se he ii recht a v e  r1 et z u  II - 
pcn ;iu f ~ e i  c h iieii ti nil veroffen t I i c hen. M i t  - 
g I i ed s t  xi t e n \o I I ten z ti Hande I hbesc h rii ii- 
hiiiigen gegen die Vertr:ig~hrccher auf-  
gerufen u~erdrn.  w i e  dies die L'SA hereit\ 
tun Der Aii\schliiB aus der 1AO ware  
die l e t z te  Sanhtion - ez gibt dafur einen 
Pr:lLedeii L t ¿I I I , 

D i e  t i i ini ittelhare Reahtion der offi- 
7 i c l l e i i  IAO und der me is ten  hlitglied- 
stiiaieii wird nieii ie Vorschlage als PO- 
Iitixch nicht diirchsetzhar einstuten. D i e  

fliiBreicheren Pohitiun der 1.40 i s t  jedoch 
d i e be s t  :i iid i ge A ti t111s LI n g ihre r G ru iid- 
~ ' e r t e .  Wenn die Dreigliedrigheit in Theorie 
i i i id Praxis ;in Boden verliert. . \ i i id  auch 
die Ziele der IAO i i l x  Weltorg:iiiisation. 
w i e  x i e  xich die Cri indzrviter dnchtcn. 
1 1 1  Cict;ilir ;I 

Altei.iiüti\'r 7.u ï i i i e r  ahtiveïeii üiid e i i i -  

L ange Zeit bestiiiiiiite die Guterpro- 
duk t io i i  iinxere Gexell\chafteii. Zu- 
rniiidest i n  Europa cerandertr sich 

~ das Koiisuiiiverhalteii whhrend des 
ganzen 19 Jahrhundert'. katini. Erst zu 
Eide des Jalirtiuiiderta stiegeri die Real- 
e i II hoiii inen, di e Prod u I\ t i on be> t i m ni t e r 
Kons ti ing ti ter w ie  der Herren hle id ti ng 
wurde industrialisiert. u n d  die Elektri- 
zithtsgewiniiiing eriiioglichte neue Dienst- 
l e i  s t  ti iigen. 

Heute haben w i r  neben der Konsiirn- 
gesellschaft die Koninii inik¿iti~)nsgesell- 
sclia t t : i iii inn teri e l  le  und xy in bol hiifte Guter 
w i e Gesti n d he i t. Erz i e ti ii ti g. I n f o r  in ;it i o ii 
und Reisen sind fur una iiiiiiier wichtiger. 
W I r si n tl k e i i i  e 1 ii d ti s t r i e ge s e I I sc h aft e n 
mehr i n  dein hlaBe. wie die  aht ive 
Erw e r b s be v o I k erii II g i n de r Indu x t ri e w i r t - 
schiift i n  den entwichelten LBndern re la t i v  
zii ru c kge h t .  Di e E II t  w i c  I\ I ti rig 'i I a nde r 
tiherspi iiigeii eine Stufe. gehen von der 
Landwirtschaft direht in den Dienstlei- 
\tungaseLtor. ohne ,je die hotieri Anteile 
v o n  Bescliiiftigteii in der Industrie ge- 
knniit LU haben. w i e  dies vor einigen 
J a hrze h ii ten i n GroB bri tanii ien. Belgien 
oder Detitachland der Fall war .  Die ehe- 
nia 1 i ge n k o in in tin i s t i sc h e n St ;i a ten i n E u - 
ropa hingegen 5cheinen von dein aufgebla- 
aeneii industriellen Sektor schier erdrucht 
und erleben die fatnlen Folgen einer brutalen 
Industri a1 i s i  eru ng f i i  r die L! ni w e  1 t. 

D i e  wichtigen Diskussionen in  tinse- 
rer Gesellschaft drehen sich weniger tini 
die Prodiihtioiissysteiiie ala uni  kulturel- 
l e  und politische Prohleine. es geht uni 
Tlieiiieii wie Freiheit und Identi t i t .  Die 
Ge w e  rh sc h a fte ii ha ben i n deii \i. e h  t 1 ich en 
Staaten :in Bedeutung verloren. i n  der 
restl ichen Wclt sind sie Ii;iufig dem Staat 
untergeordnet 

I s t  e s  heute nicht ;in der Zeit. den Fragen 
der Produktion w i e d e r  die Bedeutung 
zuzumessen. die sie ieil\i.ei,e ziigiiiisteii 
des Konsui i i \  verloren haben'! Manche 
Lander erleben ein schnelles Wachstuni, 
viele von ihiieii erlegen ihren Arbeitneh- 
mern dnfur hehr harte Arbeits-. Beschlif- 
tigiings- iind Lohiibediiigungeii aiif. Andere 
Stu ten  wiedertim ~ es f ind nicht wenige 

I 
1 - 

DIE WELT DER ARBEIT - Nr 8 - 1994 

32 



Arbeitswelten 

n Le Magen 

Alain Touraine* 

und e h  sind reiche und arnie darunter - 
finden es weniger wichtig. w a s  der Meiiach 
t u t  S i e  interes5ieren s ich  fur das Sein 
des Menschen und verteidigen eher ihre 

Wir haben bereits t inter  den zentore- 
rischeii Folgen einer Gesellachiift gelit- 
ten, die a ich  voin Streben iiiich Macht 

n i 5  war eine Zweiteilung der Gesellschaft 
iiii Tnylorscheii Sinne. Die c‘ineii denken. 
die anderen fuhren  aus. Dabei konkurriert 
die ObSiegende Wiaaenschaft und Tech- 
nik n i i t  dein perwiil ichen Glüch. dein 
naturlichen GleichSewicht. dein Erfah- 
rungsplurd i~ i i i i i~  titid den o f t  als alter- 
t  u ni I ich oder k on serva t  i v e i n ges t ti f t  e n 
Wertvorstelltiii~eii. Laufen w i r  heute aber 
nicht d i e  entgegengesetzte Gefahr. sind 
w i r  nicht allzti ideii i i tat~he\es\eii  uiid 

-.identitat als ihre 4rbeitswelt. 

und Prdtiktivilát leiteri l ie l i .  Da\ Ergeh- 

ver fo I ge ii w i r n i c h t  g le i c hze i t  i ,g das gleiche 
eiiiforniige und grenzenlose Konsuinver- 
halten iiherall auf der Welt‘! Wir inerken 
iininer mehr. wie die Vermittlungsfunk- 
t ion  zwischen Weltwirtschaft und l o k a -  
len K ti l t urh rei sen verschwinde t .  

Die Pr«bleiiie der Arbeitswelt tind der 
Produktion sind jedoch wie die denio- 
k rat i sc hen I nst i t tit i o i i  en d i e wicht i gs t e ti 
Veriiiittler zwischen Markt und K u l t u r .  
da die %irtschriftlichs Entwicklung und 
die sotiale Gerechtigheit Ziele sind, die 
sich einerseits at is  den Marktverhlltnis- 
sen und dem Willen der  Beteil igten 
definieren, und die andererseits Effizienz 
ti n d Wett be w e  r bn fa h i g k e i  t ni i t s oz I a I e r  
Integration und persbnlichem Wohlbe- 
fi nde ii ve re i ii baren in u sse t i  

Wider die Zweiteilung 
der Welt 

Weriri w i r  uns atit eine \fillige Tren- 
nung zwischen Weltwirtschaftsordniing 
tind in  sich abgeschlossener kultureller 
Identitát e i i i la \wi .  enden wir fast unver- 
meidlich i n  eineiii  wel t i~e i ten  Bürger- 
krieg zwischen denen. die an der neuen 
We I to rd n ti ii g \v i r k I ich te i 1 haben u n d de ne il, 
die in ihrer abgeschlossenen Welt oder 
i n  Elend. Chaos und Gewalt lehen. Alle 
Lander sollten selbst iihtiv werden, anstatt 
daß nian ihnen die Wahl zwischen einer 
unhontroll ierren Offnung und e i n e m  
ruck sc h ri t  t I i c he II 1 so I i e rung I h ß  t. 

Zwei 
We1 t e t i  : 
die eine 
reich und 
iiiter- 
national 
ausge- 
richtet. 
die andere 
grni uiid 
ani Rande 
der 
ni en sc h 1 i - 
rhen 
Gesell- 
SC li aft 
angesiedelt. 

Wir haben einen Liberalisierungschoc 
erlebt. der viele negative Auswirkungen 
beseitigt hat. die voluntaristische und ineist 
autoritáre Staaten hinterlassen haben. Diese 
Phase kann jedoch nur von hurLer Dauer 
sein. Liberal1 zeigt sich die Notweridig- 
keit - vor al leni  i n  den ehemaligen koni- 
muiiistischen Staaten uiid in Latein-  
aiiierikn -. die Bindung zwischen der  
Wirtschaftsordnung und der Gesamtheit 
der Gesellschaft wiederherzustellen. ohne 
dabei wieder den Gefahren des Dirigic- 
intis und de\  ideologischen oder buro- 
k r at i sc hen KI i e n t e I i s ni u s zii verfnl I e n .  Das 
geht nicht, ohne daß man den Problenien 
der  Arbeitswelt  und darnit auch den 
Verhandlungen zwischen Arbeitgebern und 
Arheitnehriiern eine wichtige Rolle bei- 
niißt. Entwicklung ist ohne drei wichtige 
Fakturen uberhaupt nicht  denhbar: den 
B U rge rs i n n . g LI t pew ;i h I t  e In  vest i t  i on en 
und d ie  Vertei lung de r  Früchte de r  
gemeinsamen Arbeit aut die ganze Be- 
volherui ig  unter Berticksichtigting aller 
Aspekte des inenschlichen Lehens. 

W i r  finden diese Prcjblenistellung in 
unterschiedlicher Forni in allen Landern 
der Erde wieder. Ich wdnsche, daß die 
I A O  eine zentrale Rolle bei der Ruckkehr 
zii der Vorstellung spielt, daß die Ent- 
wicklung, die Produktion \on Giitern und 
ihre  Verteilung prioritnr sind. Nur so laßt 
sich das  Hat ip tube l  behanipfen.  d i e  
Zweiteilung der Welt i n  eine reiche und 
international orientierte Gesellschaft auf 
der  e inen und fragnientierte. isolierte 
Gesellschaften a u f  der anderen Seite. 

Die Rolle. die die IAO iii der Arbeits- 
welt spielt. i s t  nicht n u r  bedeutend, sie 
rnuß auch weitgelieiid neu definiert werden. 
w a 5 U ber I e g u ii gen ti II d En t sc he i d u rige n 
erfordert, die davon ausgehen. da8 jede 
Gesellschaft ihreGeschichte und ihr eigenes 
Wesen hat. Es i s t  oft niitzlos. ilberal1 
a I I ge in e i  ne Nor rile n a ti fz u s te I I e n . Wenn 
dien in vielen Fállen auch nbtig ist, s o  
garantiert nichts dafur. daß diese Normen 
auch eingehalten werden Es ware besser, 
jedem Land dabei zii helfen. seine Zu- 
gehiirigkeit zum internationalen Wirt- 
scliaft3system mit den Erfordernissen zu 
harmonisieren, die sich aus alten und neuen 
Gesellschaftsordnungen ergeben und die 
h a u  fig ci i e  nati o rial e Ge {e I I sc haft segiiien- 
tieren. 

Die IAO darf sich nicht n u r  mit be- 
rechtigtem Stolz a u f  Jie Bedeutung des 
von ihr Geschaffenen berufen. Sie inull 
aktiv tind ;in vorderster  Front allen 
Geaellschaften dabei helfen, sich iiber 
sich selbst h e w u ß t  L U  werden. dabei 
Vergangenheit uiid Zukunft sowie die 
eigenen Wiinsche tind Mittel i n  Einklang 
zu bringen. 3 
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Neue Beschäftigung sformen: 
gemeinnützige Arbeit 

Ein Gespräch mit Christian Lalive d’Epinay* 

Die postindustrielle Gesellschaft ist durch Automatisierung und Informatisierung gekenn- 
zeichnet. Viele sagen, das goldene Zeitalter der Vollbeschäftigung gehöre der Vergangenheit 
an. Inzwischen geht es um den Stellenwerl der Arbeit in der Gesellschaft Überhaupt. Gibt es 
andere Formen der gesellschaftlichen Integration? Könnte man sich ein System vorstellen, ¡t. 
dem der einzelne eine Grundversorgung erhält, um dann frei zwischen bezahlter Arbeit und 
einer anderen, gemeinnützigen Tätigkeit wählen zu können? 

rbeit: Eine banale Feststellung: die 
Arbeitswelt steckt tief in der Krise. 
Wie sehen sie die Lage? A 
- C. Lalive d’Epinay: Den Indu- 

striegesellschafteii der ersten Generation. 
das und  die westlichen Staaten tind i i i  

neuerer Zeit auch einige aufanderen Kon- 
tinenten, ist es gelungen. die gesamte, 
vornehmlich mannliche Bevölkerung als 
Arbeitnehmer zii mobilisieren und die 
Arbeit zur Grundlage des gesellschaft- 
lichen Tauschhandels und der sozialen 
Bindungen zii machen. Es wurde kaum 
jemals  mehr gearbeitet a l s  i n  diesen 
Gesellschaften. mit dein immer gleichen 
Argument: “Ihr arbeitet viel. aber Euren 
Kindern wird es  besser gehen.” Mit dieser 
Mobilisierung wurde etwas erstaunliches 
vollbracht: Zuni einen wurde die Produk- 
tion an den Wohlstand gekoppelt. indem 
man Arbeitskraft. Kapital und Techno- 
logie bereitstellte. zum anderen wurde 
e i n  Teil des so erworbenen Wohlstandes 
durch den Arbeitslohn verteilt, wobei sich 
Formen der Solidaritdt entwickelten. die 
den Austausch zwischen dem einzelnen 
und der Gesamtgesellschaft organisieren. 

Heute stellt sich die Frage, ob diese 
Formel noch funktioniert. 

- Arbeit hat nicht mehr den glei- 
chen Stellenwert. Was hat sich in der 
Gesellschaft verändert? 

- Ich mochte zunachst auf nieiiien 
Denk an sa tz ver w e i sen . Di e W i  r t  sc haf t c - 
w i s se n sc h a f t  I e r unter s c he i d e n zwischen 
k onj u n k t u r bed i ng ter Ar be i t s I os i  g ke i t , d ie 
i n  Krisenzeiten auftritt und voruberge- 
hender Natur i s t ,  und struktureller Ar- 
beitslosigkeit, die Ausdruck eines Un- 
g I e i c hg e w i c h t s z w i sc he n den vor h ande- 

iien tiiid den geforderten Qualifikationen 
ist Ich gehe v o n  einem wach\eiiden 
Un g le i  c hgew i c ti t auf de in Arbe i t  mark t 
;ius. Es hkit meiner .Ansicht nach drei 
H ;i ti p t urxac he n . 

Die erste 151 die weltweite Dimension 
des Arbeitsmarhtes~ Es ist wirtschaftlich 
s innvol l .  die Arbeit\hriifte da ZLI  suchen. 
w o  sie ani billigsten hind So \erlagern 
sich heute sogai- bestimmte Lliiternebiiien 
voli Taiwan, wo die Ai-beitsh«\ten stei- 
gen. in die Volksrepublik China. I n  einer 
Zeit. i n  der inan die Erde i n  weniger als 
zwei Tazen umkreisen kann. ist diese 
we I t  we i te W i rt sc h aft s \ erfl ec h t un g e i ne 
logische Konsequenz. Auch das Kapital 
ist beweglich tiiid init ihm werden T a -  
cachen geschaffen. 

Der zweite Grtirid liegt in der Erwei- 
terung des Kreises der zum Arbe,itinarbt 
Zug an gs berec h t i g te n . Se i t  der Offn ti ns 
des Arbeitsmarktes der \vestlichen Líin- 
der i n  den yechziger Jahren treten die 
Frauen auf  den Plan. Ihr Anteil stieg 
zwischen 1980 tind 1990 unaufhaltsain 
¡in Schweizer Kanton Genf sind i n  der 
Altersgrtippe von 30 bis Sj Jahre 70% 
der Frauen erwerbstatig. iii der Gesamt- 
schweiz sind es 6 0 9 .  Dieser Wandel i \ t  
eindrucksvoll und in meinen Augen positiv 
zu sehen. 

Der dritte Grund liegt ¡in Wandel i n  
der Beziehung von Kapital und Arheit. 
Die beiden Fahtoren sirid nicht  vollig 
unabhaiigig voiieiiiander. Das Kapital ist 
zum grolJen Teil die Frucht der Arbeit. 
Ist dieTechnologie nicht alleindas Ergebnib 
menschlicher Kreativitat i n  einem bestimin- 
ten Zeitraum? 

Wahrend der gesamten Entwichlung 
der Indtistriegesellschaft erfolgte eine lang- 
saine Verwhiehiing voni Arbeitsfaktor 

Auf. Arheitswrlie: Wie kann d i e  G t  
heru li i gen’? 
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Arbeitswelten 

Mensch zum Kapital. Mit den Produk- 
tivitätsgewinnen hat sich diese Bewegung 
i n  den letzten Jahrzehnten noch bedeu- 
tend verstärkt. Berechnungen ergeben, daß 
i n bec t i  ni m t e n W i r t sc ha f t  s z w e i g e n , wo 
bisher 100 Arbeitsstunden nötig waren, 
um die Menge X einer Ware herzustellen. 
im Jahre 2005 nur noch 60oder65 Stunden 
benotigt werden. 

Man muß dabei auch die positive Seite 
sehen. die darin besteht, daß bei gleichem 
oder leicht steigendem Produktionsniveau 
theoretisch weniger gearbeitet werden muß. 
uin den Lebensunterhalt zu verdienen. da 
das Volkseinkommen auf dem gleichen 
Niveau gehalten werden kann. 

- Sie meinen, daJ unter diesen 
Umständen das herkömmliche Modell 
der Arbeit nicht mehr das einzige sein 

-‘-ann. Es hat keine soziale Bindungs- 
funktion mehr ... 

Da nicht mehr jeder Arbeit hat, 
kann sie nur noch innerhalb einer zwei- 
geteilten Gesellschaft bindungcctiftend wir- 

- 

iaft die Angste d e r  jiiiigrn Meiisclieri 

ken, einer Gesellschaft. die große Rand- 
gruppen kennt und diejenigen, die ziibiel 
arbeiten und Macht, Prestige und Geld 
monopolisieren. Das mag eine Moglich- 
keit sein. Ob  aber in ihr die Zukunft der 
Gesellschaften liegt. die sich trotz der 
Rezessionen und der Schrecken des Krieges, 
den wir in nachster Nachbarschaft haben, 
uni Werte R i e  Freiheit, Brüderlichkeit 
und Gleichheit gebildet haben? Kann man 
es einfach ais das Recht des Stärkeren 
hinnehmen, daß es auf der einen Seite 
die gibt. die Arbeit haben. und auf der 
anderen Seite die. die keine haben’? Wenn 
wir auf unsere Werte schauen, kann man 
von einer besseren Welt träumen. 

- Träumen wir von etwas ande- 
rem. Neben der Arbeit im herkömmli- 
chen Sinne gibt es viele andere Formen, 
im Bereich der Dienstleistungen und der 
Produktion. Wie kann der einzelne davon 
Gebrauch machen, um nìchtan den Rand 
der Gesellschaft gedrängt zu werden? 

Blicken wir ein wenig weiter in 
die Geschichte zurück. In unserer Gesell- 
schaft gilt die bezahlte Beschaftigung als 
Arbeit, erwerbstätig ist derjenige, der im 
Arbeitsmarkt steht. Dies bezieht sich auf 
eine kurze historische Phase und der damit 
verbundene Sprachgebrauch kann so nicht 
einfach akzeptiert werden. Im vorrevo- 
lutionären Europa. d.h. vor 300 Jahren 
gab es  eine Dreiteilung in militarische 
und politische Aktivitäten, die vom Adel 
wahrgenommen wurden. religiosen und 
kulturellen Aufgaben, die d ie  Kirche 
innehatte. und in wirtschaftliche Tatig- 
keiten. die der Dritte Stand ausübte. 

In vielen primitiven Geiellschaften. 
z.B. bei indianischen Völkern, gibt es die 
Vorstellung einer bezahlten Arbeit uber- 
haupt nicht. Jeder einzelne mußte seine 
Aufgabe erfüllen: Das Kind sollte lernen, 
die Frau und der Mann sollten die ihnen 
eigenen Tätigkeiten ausführen. der Stani- 
mesfuhrer  so l l te  führen,  d i e  ä l te ren  
Menschen hatten eigene Aufgaben ... Jeder 
mußte seine Rolle spielen, wollte e r  nicht 
den Ausschluß aus der Gesellschaft ris- 
kieren. Es gab kein Geld und somit auch 
keine bezahlte Arbeit. Auch heute kann 
unsere Gesellschaft nicht ohne eine Vielzahl 
von unbezahlten Tatigkeiten auskommen. 
Wenn die Hausarbeit entlohnt werden 
müßte, wären dafür rund SO% des BIP 
notwendig. 

Ich denke, daß es daher vollkommen 
kurzsichtig ist, einen Zustand wie die 
bezahlte Beschäftigung. der vor 200 Jahren 
im Laufe der Industriellen Revolution 
geschaffen wurde, verewigen zu wollen. 
Dies um so mehr, da die Industriegesell- 
schaft seit den fünfziger Jahren zum großen 
Erstaunen der  meisten Beobachter auf  
eindrucksvolle Weise all das produziert, 
was seit 200 Jahren angekündigt wurde: 
den Uberfluß. i n  dessen Namen v i e l  
gearbeitet werden mußte. 

- 

- Kommen wir auf  das Wort  
“Arbeit” und seine Bedeutung zurück. 
Wie kann man sie neu definieren - über 
den Rahmen der bezahlten Beschäfti- 
gung hinaus? 

- Die bezahlte Beschaftigung ist 
n u r  ein kleiner Teil der Arbeit, die nötig 
ist, uni eine Gesellschaft am Leben zu 
erhalten. Versuchen Sie sich einmal au- 
ßerhalb des wirtschaftlichen Erwerbsle- 
bens vorzustellen, wie Politik. Kultur, 
Religion und Vereinsleben ohne Arbeit. 
ohne die aktive Beteiligung der Bürger 
funktionieren könnten. Dagibt esein weites 
Feld von Aktivitäten. Wenn man nur die 
Hausarbeit und die gemeinschaftsbezo- 
genen Aktivitäten wiedie Nachbarschafts- 
hilfe beim Abholen der Kinder aus  der 
Schule, das Vereinswesen und die Alteii- 
hilfe in Rechnung stellt. ermitteln Öko- 
nomen daraus einen Wert. der das an- 
derthalbfache des  BIP pro Einwohner 
ausmacht. Dabei ist die Liste der erfaßten 
Tatigkeiten begrenzt - potentiell gibt es 
eine unbegrenLte Zahl von Möglichkei- 
ten gemeinnutziger und unentgeltlicher 
Tätigkeiten. 

Gibt man der Arbeit ihren eigentli- 
chen Sinn wieder, d.h. sieht man in ihr 
alle gemeinnütz.igen Aktivitäten. die Guter, 
Werte oder Dienstleistungen hervorbrin- 
gen, könnte so etwas wie ein neuer 
Gesellschaftsvertrag entstehen. der für 
den einzelnen e ine  Grundversorgung 
vorsieht. unter der Bedingung, dal3 e r  
entweder einer bezahlten Tatigkeit nach- 
geht (die Wirtschaft soll weiterhin für 
die Warenproduktion Lohne zahlen) oder 
aber eine gemeinnutzige Arbeit versieht. 

Der Tauschvertrag besagt nicht mehr: 
“Du machst das, bekommst so und soviel 
dafur”, sondern “Du beteiligst Dich am 
Aufbau einer harmonischen solidarischen 
Gesellschaftsordnung, dafür hast Du das 
Recht, dal3 diese reiche Gesellschaft Dir 
ein Minimuni zum Lebensunterhalt ga- 
ran t i  er t”. 

Die dahinterstehende Idee revolutio- 
niert das gegenwfirtige System der Sozial- 
versicherung. Sie beruht auf einer Grund- 
Versorgung. Die Okonomen sollten viel- 
leicht besser ausrechnen, wieviel das ware, 
ich wurde sagen zwischen 600 und i000 
Schweizer Franken pro Person. So hätte 
eine Familie mit zwei Erwachsenen und 
zwei Kindern 4000 Franken. das ist nicht 
schlecht. 

- Dieser Betrag würde also jedem 
einzelnen zugute kommen, in gewisser 
Weise deshalb, weil er ein “Recht zu 
leben hat”. Was wird von ihm im Gegenzug 
erwartet? 

- Abhängig vom Lebensalter wer- 
den verschiedene Dienste von ihm ver- 
langt, so vor allem seine Teilnahme an 
gemeinnutzigeii Arbeiten, die fur Kinder, 
Jugendliche und altere Menschen unter- 
schiedlich festzusetzen sind. 1 i i  dieser 
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Hinsicht hat der einzelne die Wahl zwi- 
w h u i  d ie \en A I terna t i v e n .  

- Kann er aber sagen: "Ich habe 
keine Lust, diese Gegerileistitng zu er- 
bringen. Meine Grundversorgiing reicht 
mir." Was passiert mit ihm dann? 

- I c h  gI:itibe. dal3 es irgeiidwaiin 
eine Sanhtioii geben i i i t i U .  Weiiii er nicht 
mitspielen wi l l .  :ehArt e r  nicht mehr zu 
der Gruppe. D;i stellt sich die \chwierige 
Fr;ige. we i di e San I; t i one n d ti rc h fii h rt . 

Ich iritichtc 7uvor aber n o c h  e i i i i i i a l  
, i t i f  die Moglichheitcn eingehen. d i e  n ie in  
Vorschlag bietet. Ich habe eine Basis von 
IO00 SchweiLer Fraiiheii und der Arbeits- 
iiiiirht bietet niir eine Reihe v o i 1  Mog- 
I i c h  Lei ten, A tifgrund inei  iier F3hig Lei ten 
oder ine i i ie i -  Vorstelltingeii interessieren 
i i i ich diese Angebote wenig Ich iiiache 
i i ie i i ie  Rechnung ;riif tiiid s te l l e  fes t .  dal3 
ich 7500 Franken hentitige SC) werde ich 
iiiir e ine  bezahlte Arbeit suchen. die mir 
e i i i c  Eii ikoii i i i ienssteiCcrung v o n  1 S O 0  
Fraiihen erlaubt. Sobald ich d iese n ia te-  
i ie l le  Grundlage erreich habe. werde ich 
in c i n Bec IC s s e  be II. ;in de  re  ge nie i n n ii t  - 

zige Tatigkeiteii ohne Bezahlung auszu- 
uheii, iiii Gegenzug zu nieiiier Griiiidver- 
sorgung Da\ hanii bedeuten. da13 ich Geige 
spiele. i i i ich tini Kinder iii Wniseiihiiizerii 
kuinniere. oder aber k le inen Kinderii Lind 

bringe. Ich haiiii einer Gruppe beitreten. 
dieii ich furden Erhali der Fauna in unseren 
Waldern Lind N~itiirschiitzCebieteii einsetzt ... 

Das Arbeitslosenprohleiii l iegt dariii. 
dal.( d i e  betroffenen Manner iiiid Frauen 
t rot L i li re r Q ti ;i I i fi k a  t i one n a ti s g esc h 105- 

sen werden. Statt tlessrii sollte nian ihnen 
sagen. da13 m a n  voi1 ihrer Arbeitslosigkeit 
profitieren sollte. da die Gesell\chaft s ie  
eigentlich braucht, uni die Solidaritat 
;itiszti ba ti e n  ti rid d i e  U in \ce l  tq ti al i tat zu 
\e rbe \ser i i  S ie  sollen initinachen tinil 
erhalten dafiir einen Lohn. 

dl te  il M e  II sehe II clas Ge i 6~ t i  s pi  e I be i - 

- Ihre I'rorstelliirrgen sind verfüh- 
rerisch, aber da sind immer noch die 
Finanzierutigsprobleme. Wenn man diese 
Überlegungen zu Ende fiihrt - warum 
d l f e  es nicht ,-u einer Gesell~chaft fiilrrtvi, 
in  der niemand mehr produziert? MirJ 

inan nicht auch die Frage nach dem 

Anteil derjenigen stellen, die in freier 
Wahl oder aber zwangsweise das her- 
kömmliche wirtschaftliche Produktions- 
system wählen, damit dieses System 
funktioniert? 

- Zwei Steuerung s mec h ai1 i sin en  I as- 
sen sich deiihen. Zuni einen das Interesse 
der Betroffenen. Iii einer Zeit, iii der die 
re pet i t  i v e ii ti i id II ii an ge ne h iii e ii T i t  i gke i - 
ten iii vielen Landern immer mehr ve r -  
schwinden. finden s i e  sicherlich i n  der 
Industrie u n d  anderswo viele Menschen. 
die sich derart fui- ihre Arbeit interes- 
sieren. dal3 sie auch Lohneinbti lki i in  Kauf  
nehmen wurden. .AtiUerdeni i s t  eine 
U in vert e i  1 un p not ig . Sc hi1 tz ti ngen be sage ii . 
diil) die Gruiidiersorgiing nicht mit deni 
he u te ga ii g i ge n M i n d e 5 t I o h n ko n k ti r r i e - 
ren kann. Es ware daher n»tig. die Lohne 
im Schnitt etwa\ Z U  \enken. da s ie  j a  eine 
Grundversorgtiiig erhalteii So gesehe. 
ware der U ni verte i I ti ng m e c  han i \inus fu i  
d i e  rein wirtschaftlich orientierten Ak- 
tivitaten attraktiv. Mit eineiii Ztisatzeiii- 
kommen erreicht iiian eine Lindere Kon- 
siiinsttife. und wir leben nun e i i i i i i i i l  i n  
e i i ier K on ?i ti nigew I I \c h a ft . 

- Welcher Platz bleibt dabei für  die 
Solidarität unter den Arbeitnehmern, die 
KO Ilek i i Y verh a I I  dlu ng en z u' is cli e I I  den 
Sozialpartnern. die für  alle anwendba- 
ren Arbeitsnormeri und schlieJlich die 
Interriatioriale Arbeitsorganisaiion? 

Aus der Sicht ries Soziologen ent- 
stehen Organ i sat ioiieii i i i  e i ne ni best i ni ni ten 
Augenblick Lind s ie  haben wie das In- 
d i v i d ti ti ni L'I n e best i ni ni t e Le be n cdn tier. 
1 ni Ge ge II sa t  z zu iii I iid i \ i du ti in hoii nen 
s ie jedoch ihre Funktionen anderii. t ini  
ihren Fortbestand zu sichern. Ich habe 
vorher nicht tiber diese Frage iiachge- 
dacht. w i l l  s ie  aber trotzdem atis deiii- 
Stegrei f  beantworten. Dus I A A  hAnnti 
e i n  Internationales Arbeitaiiit iiii engeren 
Sinne werden. das sich nicht nur mit 
bezahlter Arbeit beschaftigt. s«nclern uber 
weitergehende Regelungen nachdenkt und 
s ie  vollr ieht. Man hanii die Menschen 
nicht einfach fiir gemeiniiutzige Aufga- 
ben ausbeuten. Es wird wiederum Leute 
geben. die Stellen 5chaffen Lind sich dafur 
einhetzen. andere ~~t i fgr i i ie i i inutz iger Basis 
zii be+ch;iftigen So wi rd e h  in einein 
gewissen Umfang wieder Arbeitgeber. 
Fti hrti iigkrafte und .4 iigeste I I te geben.. . 

LIin die GrundversorSung 7u rechtfer- 
tigen. mu8 der  Betreftende nacliweixen. 
dal3 er seinen Teil geton hat. Wer ver- 
waltet und hontrolliert dies'? Hier ist der 
Staat gefragt. ini  Zuge der weltweiten 
Wirtsch¿if t \verf l rchtung I ieBe sich aber 
auch e i n  Interiiutioiiii lei Amt fiir geineiii- 
iiutzige Tatigkeiten vorstellen! Die Idee 
hoiiiint mir erst  ietzt. aber ich sehe zerade 

- 

Y 

Nelwntätigkeiteii und soziale Dienste: Es gibt eine Vielzahl von ßescliäftigungs- das 1 A 4  hierzu berufen. u 
ni6g I i c h ke i t e 11. d ie e in e s t aa t I ic h e Ci run (Ive rso rg u n g r e r  h t fe r t ige II. 

' S i i ; i r i l r i ~ i i , i i i , i t ~ ~ \ \ , i i  < i r i  dear Cir i i i  P I  \ I / < I I  Gpii] 
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PEGIONALE Unser Überblick zu spezifischen Proble- 
men in einzelnen Weltregionen verweist 
auf die Gegensätze innerhalb der Gruppe 
der Entwicklungsländer, z. B. zwischen 



Afrika 

Das Beschäftigungs- 
potential ausschöpfen 

Während sich die Lage in Asien, Osteuropa und Lateinamerika bessert, nehmen 
Armut, politische Unruhen, wirtschaftlicher Niedergang und menschliches Elend in 
Afrika eher zu. Das Pro-Kopf-Einkommen von rund 250 Miilionen Menschen auf dem 
Kontinent liegt bei mageren 400 Dollar im Jahr. Laut UNDP sind von den 43 ärmstc 
Ländern der Erde 33 in Afrika. Unsere Zeitschrift sprach mit dem Minister für den 
öffentlichen Dienst, Arbeit und Sozialordnung von Simbabwe, John L. Nkomo, der 
auch Vorsitzender des Verwaltungsrates des IAA ist. 

-. 

elt der Arbeit: - D i e  Strukturan- 
passung läuft nunmehr bereits seit 
zehn Jahren: Kann man noch W darauf hoffen, daJ sich die Lage 

in Afrika, was Einkommen, Lebensstan- 
dards und die Beschäftigung angeht, 
durch diese Programme verbessern wird? 

J.  L. Nkomo: Angesichts der Aus- 
gangslage wird es einige Zeit dauern bis 
sich die Lage in diesen Bereichen ver- 
bessert. Afrika hat ein Managementpro- 
blem, das bis in die Kolonialzeit zurtick- 
reicht. die die bestehende Sozialordnung 
zerstört hat, ohne  deni Großtei l  der  
einheiniischen Bevölkerung i n  den mei- 
sten Landern wesentliche und anhalten- 
de Vorteile zu bringen. Die in den Kolonien 
Beschäftigten verwalteten Investitionen 
und verließen das Land bei der Unab- 
hängigkeit, ohne das lokale Beschäfti- 
gungspotential entwickelt zu haben. 

Nach der Entkolonialisieruiig standen 
die  jungen afrikanischen Regierungen 
vor einer schweren Aufgabe und die Re- 
gierenden wurden diesen Anforderun- 
gen nicht immer gerecht. Der Gewinn 
der politischen Freiheit ist eine Sache. 
Die Wirtschaftsführung zum Nutzen des 
Volkes eine ganz andere. Zu Recht oder 
zu Unrecht wurde zuviel von  Afrikas 
Kraft für politische Auseinandersetzun- 
gen und zu wenig für die  wirtschaftliche 
Entwicklung aufgewendet. Solange wir 
die mit diesem Erbe der Vernachlassi- 
gung befrachteten Managementproble- 
me nicht losen können, sind die Aus- 
sichten f u r  eine Verbesserung der sozia- 
len und wirtschaftlichen Lage der Be- 
volkerung in Afrika gering und die Struk- 

- 

turanpassungsprogramme koiinen keine 
Wirkung zeigen. 

- Sollte Afrika im Zuge der Struktur- 
anpassung einen ähnlichen politischen 
Proa$ durchmachen wie Osteiiropa vor 
einigen Jahren ? 
- Afrika ist bereits i n  einem sol- 

chen Prozeß begriffen und die Regie- 
rungen auf dem Kontinent werden durch 
Wahlen und Unruhen i n  Frage gestellt. 
Wie in1 kommunistischen Paradies i n  Ost- 
europa war die  politische Struktur in  
vielen afrikanischen Ländern auf Lug 
und Trug aufgebaut. Mandachte.ec würde 
ausreichen. ein Schlagwort wie “soziale 
Gerechtigkeit” oder ”Fortschritt” aufzu- 
bringen. und das gewünschte Ziel ware 
erreicht. Nun werden die Regierungen 
von der Bevölkerung auf ihre Verant- 
wortung verwiesen und die  Politiker 
müssen mit realistischen Plänen aufwar- 
ten. Es ist jedoch eher der Umfang der 
wirtschaftlichen Probleme als der feh- 
lende politische Wille. der Reformen in 
vielen Teilen Afrikas so schwierig macht. 

Die einen sagen, daJ iinzurei- 
chende Reformen f ü r  die mgl i che  Lage 
in Afrika verantwortlich sind. andere 
geben den Reformprogrammen selbst 
die Schuld - wer von beiden hat recht? 

Ich glaube. daß die Programme 
selbst problematisch sind. da sie kaum 
an die afrikanischen Verhaltnisse ange- 
paßt sind. Internationale Finanzkreise 
denken scheinbar ,  d a ß  es  nur einen 
Lösungsansatz fur alle Wirtschaftspro- 
bleme auf der  Welt  gibt .  In Afrika 

- 

- 

funktioniert da\  überhaupt nicht, da es 
nebeneinander zwei Gesellschaften gibt: 
eine kleine. aber relativ moderne im 
formalen Wirtschaftssektor und eine sehr 
große, von struktureller Armut betrof- 
fene Gruppe. die im informellen Sektor 
arbeitet. 

Wer wirtschaftliche Reforinprogram- 
me macht, die den Lebensstandard der 
großen Bevölkerungwiehrheit versc hlech- 
tern. vergrößert das ungenutzte Beschaf- 
tigungspotential weiter und schafft po- 
litische Instabilitat. Im Ergebnis sind die 
Lander weniger kreditwürdig und we- 
niger attraktiv für Auslandsiii~estitione 
Ich denke, daß man sich hinter den Turen 
von Internationalem Währungsfonds und 
Weltbank weitgehend darüber einig ist, 
daß diese Programme Afrikas Probleme 
nicht losen konnten und einer Uberar- 
beitung bedurfen. 

- Wie sollte diese Überarbeitung 
aussehen ? 
- Der nienschliche Faktor wurde i n  

diesen Programmen Überhaupt nicht 
bedacht - hier liegt der Ausgangspunkt. 
Wirtschaft l iche Reformen sind ohne 
po I i  ti sc he U n  te rs t ü t zu ng n i c h t denk bar. 
E i  ii i  ge Struktur aiip as s u n gs in a ß n a h m e n 
laufen den Interessen der Bevölkerung 
derart zuwider. daß politische Stabilität 
unmoglich wird. So kann inan die Wirt- 
schaft liberalisieren und das Haushalts- 
defizit der Regierung durch den Entzug 
v o n  Subventionen reduzieren. Dies geht 
jedoch oft auf Kosten von Arbeitsplat- 
Len, und dies in Volkswirtschaften. i n  
denen e$ keine Investitionen und keine 
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Regionen 

neuen Industrien mit Arbeitsplatzen gibt. 
Man kann auch die Preise freigeben. sogar 
fur Grundnöhriirig~mittel. In  einer Wirt- 
schaf t sordnung.  i n  der  d ie  meisten 
Menschen nahe oder sogar unter der 
Arniutsgrenze leben. geht das aber nicht 
so einfach. 

Gegenwartig erreichen die freigege- 
benen Preise ein Niveau, das sich fast 
keiner mehr lei5ten kann. Arbeitsplatze 
gehen verloren. die Inflation und die 
Zinsen steigen. Die kleinen Gewinne. 
die aus der Geldwertstabilisierung er- 
zielt werden, gehen in einer verarmten 
und verschuldeten Gesellschaft schlicht 
unter. Die Regierungen haben die Wahl 
zwischen zwei Übeln: Entweder sie ver- 
lirge rn di e al 1 in ac h t i  ge n Fi naii zi t i  s t i t u - 
tionen, die die Bedingungen der Struk- 

Airanpassung diktisren. oder sie bringen 
s Ergebnis dieser Politik die große 

Mehrheit der Bevolkerung i n  Not, die 
nicht nur mit zeitweiliger Uiibill. son-  
dern Hunger und Entbehrung einhergeht. 
Das kann nicht so weitergehen. 

Die afrikanischen Regierungen sehen 
fast einhellig die Notwendigkeit wirt- 
sc h a ft I ich er u nd po I i  t  i  sc her Re form e n . 
Worum eh geht. sind Lösungen, die die 

bereits schwierige Lage nicht verschlech- 
tern und weitere nicht zu bewaltigeiide 
Probleme f ü r  die Zukunft schaffen. 

Gibt es eine “afrikanische Lö- 
sung”, die mit den orthodoxen Struk- 
turreformen konkurrieren oder diese 
erträglicher gestalten kann? 

Es gibt keine Musterlösung fur 
den gesamten Kontinent: Lösungen niussen 
landerspezifische Faktoren berucksich- 
tige n . Di e Wirtschafts ko ni  m i s s i  o n (der 
Vereinten Nationen) für Afrika hat einen 
Programinvorschlag erarbeitet. da  dieser 
aber nicht die Unterstützung der Finanz- 
welt fand, wurde er nicht publiziert. Diese 
Vorschlage setzten vor allem auf eine 
starkere Beteiligung der Bevölkerung am 
formalen Wirtschaftsleben. Dies würde 
durch eine bessere Erziehung und Aus- 
bildung und die Beteiliguiig der Men- 
schen am wirtschaftlichen Aufbau eher 
erreicht, als dnß inan große Teile der 
Bevölkerung sich selbst uberläßt. Die 
Reform muß so aussehen. daß die Men- 
schen auch die Vorteile erkennen und 
nicht n u r  die Lasten. 

- 

- 

- Leiden viele Afr ikaner  nicht 
einfach unter den Folgen groJer MiJI- 

Wirtschaft, der ungehemmten Ausbeu- 
tung von Rohstoffen, vor a l lem im 
Bergbau? 

Es ware zu einfach, alle Schuld 
für die bestehenden Mißstände korrup- 
ten Beamten und der Mißwirtschaft zu 
geben. Diese Anschuldigungen gehen an 
der Sache vorbei. denn es ist lange her. 
daß die Afrikaner selbst uber den Preis 
von Bergbauprodukten und landwirtschaft- 
lichen Gutern bestimmen konnten. Gü- 
tern, die fast vollständig im Besitz von 
multinationalen Unternehmen sind, die 
die finanzielle Schwäche der afrikani- 
schen Produzenten ausbeuten und die  
Preise fast nach ihrem Gutdünken drük- 
ken. 

Unser wirkliches Problem ist die uns 
feindlich gesonnene Umwelt. denn die 
Regierungen  haben ke ine  wirkl iche 
Kontrolle über den Preismechanisnius. 
Durch verschlechterte terms qflrride haben 
wir viel mehr verloren als durch Miß- 
wirtachaft und Korruption. 

- 

- Sehen Sie den Wandel in Süd- 
afrika positiv f ü r  seine Nachbarn irn 
Süden? Glauben Sie an einen friedli- 
chen Übergang zum Mehrheitssystem? 

D i e  atrihani,rheii Länder iiiiiswii Aushilduiig und Erxieliuiig verhewern, um die Bevölheruiig ani wirtschaftlichen Aufbau 
LU beteiligen. anstatt weite l e i l e  derselben sich selbst LU iiberIa\sen. 
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- Das forinale Ende der 
Apartheid sehe ich positiv. denn 
der Kampf gegen die Racsen- 
trennung verbrauchte viel po- 
litische energie, die jetzt kon-  
s tru k ti ver e i ii g ese t z t werde i i  
kann. Außerein ist Südafrika 
relativ reich an Rohstoffen und 
Technologie. was der geiani- 
ten Region nützen kann. Die 
neue Regierung wird jedoch 
auf erhebliche Hindernisse sto- 
13en. die wohl noch größer sein 
wjerden als  d ie .  d i e  wir i n  
Simbabwe vorfanden In  der 
Par te ien landschaf t  g ib t  e s  
Konservative. die uberhaupt 
keine Veränderung wollen. Da 
sind die Leute i n  der Mitte. die 
den Wandel annehmen. sichaber 
vor ihm fürchten und nicht 
wissen wohin.  Und e s  gibt  
Millionen v o n  Menschen. die 
aufdas  neue System setzen und 
einen raschen Wandel unijeden 
politischen Preis wollen. Die 
Regierung wird beständig iin 

Konflikt zwischen Furcht uiid 
Erwartungen stehen - i n  einem 
politischen Umfeld, das von 
tiefen Gräben bestimmt ist und 

Das Arheitskraftepoteiitial Afrikas ist d e r  G a r a n t  f ü r  
eine bessere Ziihunft. 

i n  dem viele Menschen keinerlei denio- 
kratische Erfahrung kennen Das wird 
nicht einfach werden. 

Sudafrika geht aus einem totalitären 
System hervor und es wird lange dauern, 
bis es Stabilitat im Lande gibt. Politische 
Ungewißheit und Wandel sind nie für 
Investitionen und Wirtschaftswachstum 
förderlich - so ist es  viel zu früh, um 
an praktische Vorteile für die gesamte 
Region zu denken. Nichtsdestoweniger 
ist das Ende der Apartheid ein histori- 
sches Ereignis. Südafrika kann dabei auf 
d i e  Hilfe  und Unters tü tzung se iner  
Nachbarn rechnen ,  um diese  Uber-  
gangsphase so kurz wie moglich zu halten. 

- Das Phänomen der Schwellen- 
länder ging bisher an Afrika vorbei: 
Wie können afrikanische Länder f ü r  
private Investoren attraktiver werden? 

Es gibt Imageprobleme und tat- 
sächliche. Viele unserer Gesetze und po- 
litischen Maßnahmen müssen überarbei- 
tet werden. was auch geschieht. Leider 
bekommt Afrika mehr Kritik ab als ihm 
wirklich zustände. und die Mißerfolge 
werden i n  der Weltpresse so aufgebauscht. 
daß man glauben könnte. es gabe keine 
Lösung. Auf der anderen Seite ist Afrika 
reich an Rohstoffen und Menschen, die 
auf Investoren warten. Was uns fehlt, 
ist politische Stabilität (verschärft durch 
die erdrückende Schuldenkrise und die 
Strukttiranpassungsprogramme) und eine 

- 

konstruktive Einbindung i n  die Wirt- 
schafts- und Finanzwelt. Die politische 
Lage und negative Erwartungen schrek- 
ken naturlich viele vor Investitionen i n  

Afrika ab. 
Investoren legen ihr Geld heute in China 

und Südostasien an, da sie dort liberalere 
Regierungen und größere. vielverspre- 
chende Markte finden. Ein wesentlicher 
Unterschied zwischen Afrika und Asien 
liegt in1 Umgang init den Arbeitskraften. 
In Asien wird Kapital aufgebracht und 
die Menschen werden ausgebildet und 
in den Arbeitsmarkt eingegliedert. In Afrika 
wird das  Kapital abgezogen und die 
Menschen landen i n  Scharen in1 infor- 
mellen Sektor. So überrascht es  nicht, 
daß Investoren Asien den Vorzug geben. 

Afrikanische Länder litten unter Krie- 
gen u n d  Revolutionen - Angola und 
Mosambik leiden immer noch darunter. 
Andererseits haben bestininite Länder wie 
Kenia. Namibia und mein Heimatland 
Simbabwe große Anstrengungen unter- 
no m men. u ni I n ve s t i t i one n an zuziehe n. 
Da gibt es noch viel zii tun und alles 
fängt damit an zu erkennen. dar3 Afrika 
ein gewaltiges Potential fur konsrruktiiir 
Investitionen darstellt. die so geliand- 
habt werden niiisaen. daß sie Vorteile für 
die Länder selbst, ihre Bevölkerung und 
die Investoren bringen. 

- Wo sollte die IAO ihre Priori- 
täten f ü r  Afrika setzen? 

- Die IAO sollte sich zu 
einem echten Entwicklungshil- 
feträger entwickeln. I n  For- 
schung und Progranimeii w11- 
te sich die IAO streng auf Fragen 
der w i  r t sc h aft I ich en En t w i c k - 
lung und der Beschiftigungs- 
förderungausrichten. Die Ver- 
breitung der Arbeitsiiorineii ist 
ein Luxus. den sich nur we- 
nige leisten kóiiiien. E \  hat 
keinen Zweck, in  afrikanischen 
Landern über Arheitvwrinen 
und Sozialpolitik zu sprechen. 
wenn die meisten Menschen 
keine Arbeit haben und in  Armut 
leben. Dieser Ansatz erweckt 
im besten Falle Mißtrauen. wenn 
nicht sogar Feindseligkeit Es .. 
ist wichtiger. das Wirtschaf: 
wach \ t  tini aiizuk u rbel II und de,. 
Menschen Arbeit zii geben: Die 
IAO sollte zu diesen Fragen 
inehr zu aageii haben. 

Mehr tech n i  sc he Zu sani - 
nieiiarbeit i 4 t  nötig Lind ich 
denke. daß die multidiszipli- 
nären Teams hier eiiieii gro- 
Ren Fortschritt markieren. Die 
I A O  kónnte aber einen Schritt 
weiter gehen und timfassende 

A us bi Id u ii g s ni  a ß na h nie n zu g u n s t en v o II 
Gewerkschaften, Arbeitgeberverbanden 
Lind Regierungen aufiesen. 

Auch in i  Jahre ihres 75jAhhrigen Jtibi- 
latinis ist die IAO eine der am achlech- 
tes ten verstanden e n Organ i sa t i o ne i i  i  m 
Feld. S ie  hat sich Z U  sehr  und allzu 
dogmatisch auf die Forderung der Ar- 
beitsnormen versteift und sollte sich heute 
einen iieuen Arbeitsbereich in relevan- 
teren Bereichen suchen: weltweite Wi. 
schaftsverflechtung, Entwicklung und Bt- 
schäftigun_gsförderuiig. 

Wenn die IAO z.B. einen Weg fande. 
um die Kleinbetriebe und Handler im 
informellen Sektor zu organisieren, zu 
fördern und sie an die Produktion und 
die Gewinne im forinellen Sektor her- 
anzufuhren. könnte sie zu einer der be- 
kanntesten und respektiertesten Organi- 
sationen werden. Afrika ist der einzige 
Teil der Welt. i n  dem selbst die gut aus- 
gebildete Elite arbeitslos ist. Die IAO 
sollte dieses Potential mobilisieren können 
- durch Ausbildung, Erziehung und Eiit- 
wicklungshi l fe .  Dafur muß d ie  IAO 
allerdings ihre Akzente verschieben. mehr 
auf pragmatische Arbeit setzen: Die 
Organisation hat ein Mandat. das den 
Schutz und deii Aufbau des Beschhfti- 
gungspoteiitials fordert und sie kann hier 
eine Rolle spielen. Sie niuß nur flexibler, 
einfallsreicher und mutiper i n  ihren Zielen 
und Methoden werden O 

Interview: John Doohan 
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Regionen 
Nordameri ka 

Die NAFTAund der 
Arbeitsmarkt 

James P. Womack* 

Die Diskussion um die nordamerikanische Freihandelszone NAFTA hat die Schwierigkeiten 
wirtschaftlicher Integration gezeigt, wenn es um Arbeitsplätze, Sozial- und Um weltstandards 
geht. Dabei wurde auf die Gefahren von Strukturreformen in der Industrie verwiesen, vor allem - yf die weltweite Wanderung der Produktionsmittel und deren Auswirkung auf die Arbeits- 
märkte. Kann diese Entwicklung so gesteuerl werden, daß sie das Wachstum in der Region 
fördert, Arbeitsplätze Scham und im Sinne der IAO zur sozialen Gerechtigkeit beiträgt? James 
P. Womack glaubt, daß es möglich ist, wenn die Dinge richtig angegangen werden - dazu 
gehört auch, mit einigen falschen Vorstellungen aufzuräumen. 

W áhrend der Verhandlungen bis zur 
Rat if ikat i on des N AFT A- A bkoin- 
mens. bei denen ich eine beichei- 
dene Rolle innehatte. war ich uber- 

rascht von den oft anachronistischen Ideen. 
die Regieruiigsbeamte. Gewerkschafter und 
Verbandsvertreter auf beiden Seiten vor- 
brachten. Neue wichtige Themen wie Uni -  
weltfrageii und soziale Probleme wurden 
zwar angesprochen. die traditionellen 
Sorgen um Stundeiilolinkosten und Pro- 
duktioiispaletten doniiiiierten jedoch. S o  

war die ganze Diskussion eher von den 
alten, der Vergangenheit angehorenden 
Zeiten der Massenproduktion beherrscht 
al\  von der neuen. in1 Wachstum begrif- 
fenen Welt der “schlanken Produktion” 

Angesichts der Vereinfachungen und 
des Geredes uber niaviive Arbeitsplatz- 
Verluste haben viele Beobachter den Sinn 
f u  r w i c h t i g e re En t w ich I unge n v e r  I oren . 
Hersteller und Arbeitnehmer in der In -  
d u w i e  stellen heute Faktoren wie rei- 

( I M I l  p ‘ ~ o d u l ~ t i o t l i  

E 

P m 
C ui 

bungslose Produktionsabiäufe. Spitzen- 
q u al ¡ t ä t un d An pass u ii g s f A h 1 g kei t an 
wechselnde Markterfordernisse i n  den 
Vordergrund. Daniit sind die traditionel- 
len Belange wie Lohnsatze und Arbeits- 
bedingungen nicht vom Tisch. die Starke 
der “schlanken Produktion” liegt jedoch 
iii erster Linie im Produktionsablauf, bei 
der  Ausrustung, der Qualitat und der 
Reaktionsfahigkeit. 

Lran production bringt naturiich Pro- 
bleme fur die Arbeitnehmer mit sich. Wenn 
ein Unternehmen bessere Qualitat pro- 
duziert und seine Marktanteile steigen, 
kann es gute Lohne zahlen. obwohl die 
“Verschlankung” der Produktion in den 
meisten Fallen den Abbau v o n  Arbeits- 
plätzen in allen Bereichen bedeutet .  
Letztendlich ist die “schlanke Produk- 
tion” aber eine unvermeidliche Reaktion 
auf den Wettbewerb urn bessere Produk- 
te. e in  effizienteres Managment. fortschritt- 
lichere Technologie und höhere Produk- 
tivitat. Dabei geht e5 jedoch nicht einfach 
darum. Arbeitsplätze einzusparen oder 
Standortverlagerungen in Niedriglohnlän- 
der zu veranlassen, wie es  einige Befur- 
worter und Gegner des NAFTA-Abkom- 
mens sehen. 

Ich gehe aufgrund meiner Erfahrun- 
gen mi t  der  NAFTA davon aus ,  daß 
industrielle Strukturreformen und Stand- 
o r  t ver I age r u n g e  n zu e in em pos it i ve n 
Gesamtergebnis in Regionen fuhren können, 
i n  denen Hoch- und Niedriglohnländer 
die wirtschaftliche Integration anstreben 
(dies gilt ubrigens nicht nur fur Nord- 
umerika. sondern auch fur Europa und 

Werhrtat t  i n  Mexiko: Die  Lohnkosten sind n u r  ein Element voi i  vielen. d ie  d ie  Ostasien).  Angesichts der  weltweiten 
Kentahili tat  eines Retriebes hertiniiiien. Wirtschaftsverflechtung ist es sinnvoll 
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und w ah rsc h e i n I ic h u n  v e rme id b ar . d aß 
preisempfindliche Produktreihen in  Nie- 
driglohngebieten und hochrangige Pro- 
dukte in den gleichen Industriezweigen 
i n  den Landern mit hohen L6hnen her- 
gestellt werden. Schwierig wird e\ ,  wenn 
e s  darum geh t ,  Beschaft igung und 
Wachstum fur die gesamte Region und 
die Weltwirtschaft zu schaffen - auch 
wenn man dabei mittel- oder langfristig 
denkt. Hier stoßen wir auf Probleme. die 
aus allzu einfachen, zu forschen oder zu 
angstlichen Ansätzen zu Kosteneinsparun- 
gen bei den Löhnen herruhren tind andere 
Faktoren außerachtlassen. 

Komplexe Fragen, 
einfache Antworten 

Zwei Beispiele sollen zeigen, was alles 
schiefgehen kann. Kurz nach dem Inkraft- 
setzen des NAFTA-Abkommens durch den 
amerikanischen Kongreß fragte niicli ein 
US-Unternehmen. was  es nun tun bollte. 
Es hatte seine gesamte Produktion auf 
ihre Arbeitsintensitat hin gemustert. und 
hatte dann einen besonders nrbeitsinten- 
siven Teil fur die sofortige Ausiagerung 
v o n  den U S A  nach Mexiko bestimmt. 
Bevor es dazu kam, wolItesjedoch meinen 
Rat. 

Als ich den fur die Standortverlage- 
rung nach Mexiko bestimmten Produk- 
tionsteil besuchte, war ich nicht uber- 
rascht, da8 er in  chaotischem Zustand 
war. mit viel überflussiger und doppelter 
Arbeit. Die Herstellung erfolgte in mehreren 
Betrieben. mit ungelernten Arbeitnehmern, 
die vollig isoliert arbeiteten. Ein großer 
Teil der Arbeitsleistung bestand darin - 
ve rg I ich en m it  ni ex i k an i sc h e n Ver h UI t - 
nissen zu hohen Stundenlóhnen -. Teile 
zur  weiteren Fertigung in Kisten zu 
verpacken, um sie dann auf der nachsten 
Station in einem anderen Betrieb auszu- 
packen und weiter zu verarbeiten. 

Ein schnelles Überdenken des Pro- 

Bevolkerung (in Millionen) 

5w 

400 

3w 

2M) 

1M) 

O 

/ 

42 t 

249 

/ 
Vereinigte Siaalen Lateinarnerika 

du k t i on sabl  a u  fs e 1 i ni i n  i e r te  u n  not i g e  
Arbeitsschritte und Schwachstellen, schaff- 
te eine vielseitig qualifizierte Arbeitneh- 
merschaft. senkte die Arbeitszeit urn mehr 
als die Halfte (die des Managements uni 
zwei Drittel). Es halbierte das Inventar 
uiid die Produktionsflache. tiberflussige 
Arbeit wurde praktisch eliminiert. Wenn 
man n u n  die  Arbeitskosten i n  e inem 
f I u ss  i gen t iers  t e I I u n  g s p roze I3 ni i t d e II 

erliohten Transportkosten uiid den Zeit- 
verlusten für die Verschiffung der Teile 
von Mexiko zum amerikanischen Kun- 
deninarkt verglich. erwies .;ich die Idee 
der Produktionsverlagerung eher als eine 
Flucht vor schlechtem Management als 
vor hohen Lohnkosten. Die Vorstellung. 
da8 man diesen Produhtionsteil niit Gewinn 
nach Mexiko oder anderenorts verlagern 
konnte .  e rwies  sich als  absurd.  Die 
Strukturreforni kostete auch so die Hhlfte 
der bestehenden Arbeitsplatze. bei einer 
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Vereinigte Staaten Laleinamerika 

Mittlere Lohnkosten in der 
herstellenden Industrie 
(US-Dollar pro Stunde) 

Standortverlagerung waren jedoch alle 
Stellen gestrichen worden. 

Eine andere US-Firma suchte meinen 
Rat zu einem volhoiiiinen gegenshtzli- 
chen. aber genauso absurden Vorschlag. 
Das Unternehmen hatte d i e  direkten 
Lohnkosten fur einzelne Produkte errech- 
net und war zu dein Schluß gehoininen. 
daß die Produktion iii Mexiko selbst zuin 
Nulltarif nicht die erhohten Transport- 
kosten fur welche Produkte auch immer 
aufwiegen wurde. Die Firma wollte daher 
ihre gesamte Produktpalette i n  großem 
Umfang von den amerikanischen tind 
hanadi  sc  hen Produ k t i onss  tat ten iiac h 
Mexiho verkaufen. 

Das Unternehmen hatte aber nicht alle 
Arbei t sk o s  t e i i  beruc h s i c h t i g t .  Indi re k te 
Loh II kost en , Mari age rge h 3 I t  e r  und d i e 
Lohne der Zulieferer machen nochmals 
einen guten Teil der Produhtioii\kosteii 
aus. Sie koiinen i n  blcxiho wewiitlich 

niedriger ausfallen, wenn der  gesamte 
ProduktionsprozeB von A bis Zdort ablhuft. 
Außerdem berucksichtigen solche Ver- 
kaufsstrategien wie sie unsere Firma 
verfolgte nicht. daß werin alle kanadi- 
schen und ainerikanischen Produzenten 
S O  verfahren wurden, die inexihaiii5che 
Wahruiig unter deni Gewicht einer un- 
ertrág I i c li e ii I in port s~ li wein me zu \ ani men - 
brechen wurde. 

Falsche Vorstellungen 

Das Problem nach Mexiko abschie- 
ben oder gar nicht i n  Mexiko investieren 
- beide Reaktionen zeigen, mit welch 
simplen Ansatzen komplexe Probleme 
angegangen werden. Ausgehend von diesen 
Beispielen lassen s ich d i e  fa lschen 
Vorstellungen zu Produktion und Arbeits 
markt in der NAFTA i n  f u n f  Punkte. 
zusammenfassen , de re n En t 1 arv u n g dazu 
bei t ragen soll .  daß  Fuhrungshraf te .  
Ge werk sc ti a f t er. Reg i er tinge n ti n d i n t e r - 
nationale Organisationen sich nicht niit 
den Folgen schlechter Entscheidungen 
konfrontiert when.  

- Falsche Vorstellung Nr.1: Her- 
steller in den L!SA können Geld sparen, 
wenn sie die arbeitsintensiven Produk- 
tionsteile nach Mexiko auslagern. 

Der Boom der an die inexikanische 
Nordgrenze ausgelagerten Fertiguiigsstntten 
(niayirr/ri t loi  nsJ i n  den achtzifer Jahren 
hat viele Leute zu falschen Schlussen 
verleitet. Iiii nachhinein erscheinen diese 
Betriebe als das letzte Aufgebot der  
M B s \ e n prod u k t i on s - De n k w e i se, d i e zur 
nias sen w e  i sen Ver 1 age r ti n g v o i i  sc h I ec li t - 
gefuhrten oder uiinotigen Ahtivithteii - 

wie i n  ineinem ersten Beispiel beschrie- 
ben - von den USA nach Mexiko fuhrte. 
Die mei\ten dieser Betriebe sind wiedc 
weg. uiid eine geiiaue Analyse wird dan. 
fiihren. daß die meisten anierihanischen 
und hanadischen Hersteller gut daran tun. 
erst ihre Maiiagementprobleme zu Hause 
zu b e n  bevor sie nach Mexiko verlagert 
we rd en . 

- Falsche Vorstellung Nr. 2:  Die 
meisten Arbeitsplat~Perlicste in der ame- 
rikanischen und kanadischen Produk- 
tionsgüterindustrie sind auf die NAFTA 
zurückzuführen. 

Überlegungen zur Verbchlankung der 
Produktion in  anierikanixhen und kana- 
dischen Firmen fuhren unvermeidlich dazu. 
dal3 \v e sent I I C  h wen i g er  A r be i t Y k r3 f t  e 
gebraucht werden. uni die gleiche Zahl 
voii Gutern herzustellen. I n  iiiaiicheii Fallen 
werden die Koateneinsparungen an den 
Verbraucher  wei tergegeben,  w a s  z u  
Verkauf\- und Produkt ioi is \ te iger t in~~n 
fuhrt, die wiederum die vorher überschu<- 
sigeii Arbeitskrifrz absorbieren. Fur viele 
ausgereifte Produhte wird der Verkaufh- 
effekt jedoch nur gering h e i n  uiid Arbeits- 
platze gehen verloren. Einige Gewerh- 

- 
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schaftsführer und die Medien lasten diese 
Arbei tsplatzverluste dann dem Niedriglohn- 
druck aus Mexiko an, obwohl sie ein 
naturlicher Schritt in der wirtschaftlichen 
Entwicklung sind, der genauso eintreten 
wurde, wenn die Option der Produktions- 
verlagerung nach Mexiko nicht exintier- 
te. 

Falsche Vorstellung Nr. 3: Die 
Hersteller machen keinen Gewinn, wenn 
sie alle Produktionsschritte f ü r  preis- 
empfindliche Güter nach Mexiko ver- 
lagern. 

Hier geht es erst einmal daruin. die 
entsprechende n Prod u k t re i he n . vor a I I e m 
die preisempfindlichen. herauszufinden 
und dann .jeden Produktionsschritt vom 
Rohmaterial bis zum fertigen Produkt i n  
eine spezifische Kegion in Mexiko zu 
y- lagern.  die den gesamten iiordameri- 

- 

kaniachen Markt beliefert. Selbst wenn 
alle Mciglichkeiten der Verschlankung der 
Produktion in den LISA und Kanada 
a us ge s c h ö p f t w ü rd en . ho n n t e n d i e s e  
Maßnahmen nicht gleichziehen niit den 
großen Kosteneinspariingen, die dank der 
Beschaftigunp mexikanischer Manager, 
Techniker und Arbeiter entstehen - unter 
der  Bedingung. daß alle Arbeiten i n  
geographischer Nihe zueinander ausge- 
ftihrt werden. tim einen glatten Produk- 
tionsablauf zu gewahrleisten. Daruber- 
hinaus erlaubt der Export dieser Produkte 
i n  die USA und Kanada den Import von 
hochwertigen Gutern aus  diesen beiden 
Landern, ahne die mexikanische Zahlunga- 
bilanz zu gefahrden. 

Falsche Vorstellung Nr. 4: Die 
Anpassung der Wirtschaftssysteme wird 
schnell CU verwirklichen sein. 

- 

Ein prakt isches Problem bei d e r  
Verlagerung der Produktion nach Mexiko 
ist die Tatsache, daß die Herstellung ganzer 
Produktreihen die Schaffung von Zulie- 
ferindustrien und Infrastrukturen erfor- 
dert. Nehmen wir die amerikanischen 
Automobilhersteller als Beispiel: Wenn 
Ford, General Motors und Chrysler fast 
100% eines neuen Automodells der unteren 
Preisklasse und leichtelastwagen i n  Mexiko 
herstellen könnten. wurde dies ihnen 
erlauben, sich an der Spitze der Verkaufs- 
zahlen aufdem amerikanischen Automarkt 
wiederzufinden und die Konkurrenten aus 
Japan und Korea wegzublasen. Leidergeht 
das nicht. Um den vollen Kostenvorteil 
auszuschopfen, brauchten die großen Drei 
der amerikanischen Automobilindustrie 
Stahlblech und Plastikteile aus Mexiko, 
wobei die Zulieferer in der  Nahe der 
mexikanischen Fertigungsstätten angesie- 
delt sein mußten. Weiterhin wären ent- 
sprechende Straßen und Eisenbahnver- 
bindungen nötig, um die Teile in der  
Herstellungsregion zu transportieren und 
fertige Fahrzeuge auf den Markt zu bringen. 

Alle diese Voraussetzungen fehlen. 
Selbst wenn die Dinge ganz schnell gehen 
sollten. wurden zehn bis 15 Jahre ver- 
gehen. bevor ein bescheidenes Produk- 
tionssegment fur die nordamerikanische 
Nachfrage i n  Mexiko bereitsteht. Das Bild 
von den Lastwagen, die ganze Werkhal- 
len uber Nacht von Kanada und den USA 
nach Mexiko verbringen, hat nichts mit 
der Wirklichkeit zu tun. 

Falsche Vorstellung Nr. 5: Die 
Anpassung wird so lange dauern, bis 
jeder Arbeitnehmer in der Region f ü r  
den gleichen Niedriglohn arbeitet. 

Die wirtschaftliche Eigendynaniik und 
die fur die Produktion von Billigwaren 
von hoher Qualität notige Ausbildung der 
Arbeitnehmer sind die besten Argumente 
dafur. daß die Lohne nicht so schnell 
durch billige mexikanische Arbeitskräfte 
gedruckt werden konnen. Außerdem werden 
die "schlanken" Produktionsbetriebe in 
Mexiko mit ihren gut  ausgebi tdeten 
Managern, Technikern und Arbeitern große 
Gewinne erwirtschaften und so i n  der 
Lage sein, erstklassige Löhne zu zahlen. 
Gleichzeitig wird die Einfuhrung der leari 
production uberall i n  Kanada und den 
U S A  die von allen Arbeitnehmern der 
Region erbrachte Wertschopfung anhe- 
ben. Es kommt also nicht in erster Linie 
darauf an. das Niveau der Industrielöhne 
zu halten, sondern vielmehr darauf, den 
potentiellen Kosteneinsparungen einer 

- 

integrierten regionalen 
zum Durchbruch zu vert 
Nachfrage zu steigern. 
I u ste z ti min i nia I is i ere n 
stitionen zu fordern. 
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Latei na mer i ka 

Im Umbruch die 
Zukunft sichern 

Enrique V. Iglesias* 

Die vor zehn Jahren begonnenen Strukturreformen in Lateinamerika tragen 
langsam wirtschaftliche Früchte. Die soziale Infrastruktur hat sich im gleichen 
Zeitraum jedoch verschlechtert und die Ungleichheiten nehmen zu. Neue 
Wirtschafts- und sozialpolitische Ansätze sind unabdingbar. 

D ie me i s ten I a te I n aine ri han i sc hen 
Lander haben vor einein Jahrzehnt 
umfangreiche Struktiiranpassuiigs- 
und St ab¡ I i sicru ngsiiiaBna hnien er- 

griffen. u n i  d e r  Auslaiidwhuld und der 
sich beschleunigenden Inflationsspiriile 
zu  begegncn. Es folgte die wirthchaft- 
I ic he Modern 15 ¡er ti II g a I le r Prod u h t I on s- 
bereiche und der Institutionen. Das Ziel 

dieser Polit ik war die Wiederherstel- 
lung der Preisstabilit;it und die Schaf- 
fung eineh langfristigen Wirtschafta- 
wiichstuins iin Rahmen der ziinehineii- 
de n intern at i on a I en W I rt se h aft sve rf l ec h- 
t LI I l  g. 

Zunachst sind die Ergebnisse dieser 
Be ni u h ungen du I'C h a ti s pos i t i  v.  o be i 
die von den eiiirelnen Lindern singe- 

Angesicht, 
wachsender 
II n gI ci c h - 
heiten, 
ver nie h r t er 
.Armut und 
de5 .Ahhaus 
der sozia- 
len Infra- 
Ytruktur 
Si i i t l  
i 11 t egr i e r t e 
Entwick- 
lungspro- 
granime 
niitig. die 
SO2 i u I  e Il 
Fortwhritt 
und wirt- 
\c lia f t  I ir he 
E ffi z i  enz 
ni i t  e i na iid e r 
v e rsö h ii en. 

11 
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schlagenen Wege sehr unterschiedlich 
verliefen. Irn Ergebni\ kani es i n  den 
letzten drei Jahren i n  der g e w n t e n  Region 
z ti eine ni ieic h ten Prod LI E; t  i on san  s t ieg , 
der die bis 1990 fallende Tendenz des  
BSP timkehrte. Was die Preisstabilitat 
uncl das Haushaltsgleicligewicht angeht. 
so konnten sogar noch iiberzeugendere 
Ergebnisse erzielt werden. I n  einigen 
Lindern ubertriif das  Erreichte selbst die 
opt i m i s t  i s c h t e n Er m art u n ge n und se h II f 
e in  Klima des Vertrauens i n  die  wirt- 
schaftliche Zuhiinft der Region. Dieser 
Fakt o r war zwei fe I so li ne a II ssc h I agge - 
be iid i i i  r de n w iede rg ew on ne ne n Z ti g an g 
der lateitiaiiicrihanischen Liindei- zu den 
i n ter  n a t i ona  I e n K api  ta I ni ii rh ten, e i n 
Vorgang  , der  di e a ti I le rgc w ö h n I i c li e 
En t w i ck I ti ng dei. A us I Lind s i  n ve s t i  t i  onen 
I n der  Reg i on be pii n st i gte. 

Diese Zeichen cles Wiederaufschwiin, 
in Lateiiianierikasiiidder Lohn fürcnorine 
Ans t reii g 11 nge II i n nerhii I b der S t XI t e n : 
Dazu gehoren auch die schweren sozili- 
leii Opfer. die i n  e iner  iingüiistigrn 
i n terna t i o n a  I en Konj  u n  I\ t  ti r erbracht  
wurden. S o  haiin sich nieniaiid i n  dei. 
Region auf seinen Lorbeeren ausruhen. 
Heute werden sich Regierungen uni i  g r o k  
Teile der Bevölkerung daruber klar ,  diiíl 
d I e Ve  rsc li I e c  h te r u n g de  r s o z  i  ;i I en  
Verhiiltnisse so niciii weitergehen haiin, 
wo be i d ie w i rt se haft I i c he Konsol id i e-  
rung und die Struhttirreforin aber wei- 
tergefiihrt werden niussen. 

- 

Soziale Mobilisierung 

Lateinainerika befindet s i c h  an eineiii 
We iid e p ti n h t  se  i ne r W i  r t sc haft s- ti n d 
Sozi a I ge sc h i c h  te. De i. N, i r t se h a f t  1 I c he 
Wand e I II II ci d i e De ni o k  ra t  i s i  er II i i  g k ¿j n - 
iieii nur dann gefestigt werden. w e n n  
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Ariiiutsproblenie und Ungleichheit eiit- 
\chieden angegangen werden. Die Men- 
schen i n  Lateinaiiierika inussen soziale 
Gerechtigkeit, wirtschaftliche Effizienz, 
dauerhafte Entwicklung und Umwelt-  
sc h LI t  z iii i tei nander i n Ei n k I ang bri n-  
gen. Die Aufgabe ist gewaltig. Iäßt sich 
aber weder umgehen noch vertagen. Die 
gegen wurt i gen w i rtsc haft 1 ichen Fort- 
schritte koinnien der Ilurchfdhi-ung von 
geeigneten Sozialreformen sogar ent- 
gegen. 

Der politische Wille der Regierungen 
und der Koiiseiis der organisierten I n -  
teressen inussen für ein neues Entwick- 
lungsiiiodell i n  der Region mobilisiert 
werden. das  Wachstum. Gerechtigkeit 
und Demokratie harmonisch aufeinan- 
der abstimmt. Diese drei Ziele stehen 

wechselseitiger Abhängigkeit: Ohne 
L’in stabiles und dauerhaftes Wachstum 
gibt es  keine Gerechtigkeit, ohne Ge-  
rechtigkeit wiederuni gibt e s  keinen 
aoz.ialen Frieden, der die Grundlage der 
Demokratie ist. Ohne sozialen Frieden 
konnen die ge\ellschaftlicheii Gruppen 
n i  c h t zug  u ns ten e i nes  I angf r i s  t i  g e  n 
Wachstums mobilisiert werden. Wenn 
wir zudeni die Konsequenzen aus der  
wachsenden Öffnung und Internationn- 
I is ie r u n g u n  \e  re r V o I k s w i rt sc  h a f te  n 
ziehen wollen - ohne kulturell auszti- 
bluten oder unsere nationale Identitat 
zu verlieren - ist es heute mehr denn 
j e  notwendig. in allen drei Bereichen 
gleichzei t ig  Fortschri t te  Z I I  machen. 
anstatt i n  Etappen vorzugehen. 

-_ 

Primat der Sozialpolitik 
L 

In diesem wirtschafts- und sozialpo- 
litischen Kontext arbeitet die  Interame- 
rikanische Entwicklungsbank ( I D B )  in 
den nachsten Jahren. Die soziale Ent- 
wicklung hat dabei f u r  uns absolute 
Prioritit fsielie Knsterii. Damit reagie- 
ren wir auf die  Zunahnie von Armut und 
Ungleichheit i n  Lateinaiiierika im letz- 
ten Jahrzehnt. Dieser Sozialabbau steht 

im Widerspruch zu den vorhergehenden 
drei Jahrzehnten, die vom sozialen Fort- 
schritt gekennzeichnet waren. Die so- 
ziale Infrastruktur. die  öffentlichen Ein- 
richtungen und die Sozialleistungen haben 
d a ru ii  t  e r  g e  I i  t  t e n . 

Drei Arten von MaBnahmen bieten 
sich an: Auf der makroökonoinischen 
Ebene eine auf Freisstabilitiit ausgerich- 
tete Politik. die Verzerrungen auf den 
Märkten für Arbeit, Güter  und Dienst- 
leistungen beseitigt; die  Förderung des  
Dialogs. der zu konsensfahigen sozialen 
Refo rmen  fiihrt: d i e  A n n a h m e  von 
Programmen. die  die  Armut lindern. Die 
IDB wird lateinamerikanischen Ländern 
weiterhin bei der  Konsolidierung der 
Wirtschaftsreformen helfen, soziale Re- 
formprogramme ausarbeiten und uinset- 
zen sowie den sozialen Schutz für die 
benachteiligten Bevolkerungsgruppen 
förd e r n . 

Wir gehen diese Ziele auf verschie- 
denen Ebenen an. Zunáchst mussen die 
Ursachen der Armut gründlich unter- 
sucht werden. daiin die  Maßnahmen i n  
die Wege geleitet werden. die  die  Armut 
reduzieren oder beseitigen sollen. Spe-  
zifische Bereiche erfordern auch beson- 
dere Reforniprogramine. in einem wei- 
teren Schritt inuß die Verteilung der Mittel 
gesteuert werden. Die technische Hilfe 
der Bank mu13 so ausgelegt werden. daß  
d i e  S o z i a l a u s g a b e n  e f f i z i e n t e r  und 
gerechter getiitigt werden. Erziehung. 
Wohn  ti ngs-  und G e s u n d  he i ts  w e s e  n . 
Ernährung, Beschaftigung, Umweltschutz 
und Verwaltungsreformen mussen vor- 
angebracht werden. Viertens verdienen 
die Bevölkerungsschichten mit niedri- 
gem Einkommen besondere Beachtung 
innerhalb der Sozialprogramme. Alle diese 
Aktivitäten mussen auf die Bedürfnisse 
der einzelnen L h d e r  und ihre nationa- 
l e n Sozi a l reform programme a us g e ri c h - 
tet sein. 

Die Zusammenarbeit von IDB und IAO 
bietet in all diesen Bereichen die Ga-  
rantie fur eine gesteigerte Effizienz. Unsere 
Bank wird weiterhin Infrastrukturpro- 

I 1 
DIE NEUE STRATEGIE DER IDB 

Der Verwaltungsrat der Inter- 
amerikanlschen Entwickiungsban k 
hat elne Aufstockung des Kapitals 
der Bank um 40 Ytiilarden US-Dollar 
beschlossen, was einen Oesamtkre 
ditrahmen von 7 Mllilarden Dollar 
im Jahr ermöglicht. 

Dlese neuen Flnanxmlttei erlau- 
ben es der Bank, dle wirtschaftliche 
und soziale Entwleklung der lateln- 
amertkantschan Lander in diesem 

Jahrzehnt verstärkt zu unterotützen. 
DIO Bank verfolgt drei große Zlele 
in der Region: Reduzierung der Armut 
und Förderung der sozialen Qerech- 
tlgkelt, Modernislerung und wirt- 
schaftilche lntegratlon, Förderung 
des Umweltschutzes. 

Die Bank baut Ihre Strategie auf 
Analysen, die sie In den letzten 
Monaten durchgeführt hat und die 
Wünsche ihrer 46 Yitglledstaaten. 

MERCOSUR: SOZIALE 
INTEGRA TION 
ANGESTREBT 

Zum 1.Januar 1995 wollen vier 
lateinamerikanische Länder (Argen- 
tinien, Brasilien, Paraguay und Uru- 
guay) einen gemeinsamen Markt “mit 
freiem Verkehr von Gütern, Dienst- 
leistungen und den Produktionsfak- 
toren” grunden. Darüberhinaus soll 
im Rahmen von Mercosur die gesam- 
te Wirtschafts- und Zollpolitik koor- 
diniert werden. 

E s  geht jedoch um mehr als eine 
wirtschaftliche Integration: Seit März 
1992, d.h. ein Jahr nach Unterzeich- 
nung des Vertrages von Asunción, 
tagt ein Ausschuß von Mercosur. der 
soziale Fragen behandelt (Arbeitsbe- 
Ziehungen, berufliche Qualifikationen, 
Sozialversicherung etc.). 

Gegenwartig diskutiert der Aus- 
schuß über die gemeinsame ßatifi- 
zierung und Anwendung einer Reihe 
von IAO-Ubereinkommen sowie die 
Annahme einer “Charta der Arbeit- 
nehmergrundrechte”. 

Die IAO verfolgt diese Arbeiten 
aufmerksam und die bereits beste- 
hende Zusammenarbeit wird durch das 
neue multidisziplinare IAO-Team in 
Santiago de Chile noch intensiviert 
werden. 

jekte  fördern und allgemeine sowie pro- 
jektgebundene Kredite vergeben. Sie wird 
nachhaltig die technische Hilfe i n  ver- 
schiedenen Bereichen der sozialen Ent- 
wicklung und zugunsten der Kleinbe- 
triebe fördern. Die Abstimmung dieser 
Instrumente und die  Hohe der einge- 
setzten Mittel werden mit den Regie- 
rungen vereinbart - sie sind das  Ergeb- 
nis eines vertieften Dialogs Über die 
Programme der Bank in den beliehenen 
Landern. 

Die IDB hat bereits große Erfahrung 
bei der  sozialen Entwicklung Latein- 
amerikas gesammelt.  Die neue Aufgabe 
der  Bank ist nicht einfach und von großer 
Bedeutung fur  die  Wirtschafts- und so- 
zialpolitische Zukunft  des  Kontinents. 
Die Bank stellt sich dieser Herausfor- 
derung in enger Zusammenarbeit  mit 
den schwer geprüften Landern der Region. 

Dabei rechnen wir auf die Hilfe und 
Zusammenarbeit  der IAO, deren 75jäh- 
riges Jubiläum eine Glegenheit bietet. 
ihre großen Leistungen für die  soziale 
Gerechtigkeit auf der  Welt herauszu- 
streichen. o 

I I 
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Europa 

Die Arbeitswelt braucht 
neue Ideen 

Die Wirtschafislage ist schwierig: Europa verteidigt seine sozialen Errungenschaft en, die 
durch die weltweite Wirtschaftsverflechtung in Frage gestellt werden. Der deutsche 
Arbeitsminister, Dr. Norbert Blum, erläutert die deutsche Sozialpolitik nach der Wiederver- 
einigung. Seine Vorschläge sind auch für andere Länder von Bedeutung. 

elt der Arbeit: - Stimmen Sie 
mit denen überein, die einen 
neuen “Sozialvertrag” in Euro- W pa fordern? 

Dr. Blum: - Ich stimme mit denen 
uberein. die den Vertrag von Maastricht 
auch i n  der Sozialpolitih zügig umsetzen 
wollen. Das heiBt: Vollendung der so- 
zialen Dimension der Union, Sicherung 
der Arbeitsplltze in Europa, Stirkung 
der Arbeitnehmerrechte durch gemein- 
schaftsweit verbindliche soziale Min- 
deststandards. Dafur stellt uns der Ver- 
trag die notwendigen Instrumente zur 
Ver fug ung . 

Die Bundesregierung hat sich von 
Anfang an fur den Gleichklang wirtschaft- 
licher und sozialer Entwicklung im Bin- 
nenmarkt eingesetzt. Ein wichtiger Schritt 
dahin war die EG-Sozialcharta von 1989. 
die weithin verw,irklicht worden ist. Neben 
großen Fortschrit ten im technischen 
Arbeitsschutz haben wir einen Mindest- 
urlaub festgelegt, den Mutterschutz ver- 
bessert. Die Richtlinie zum Jugendarbeits- 
\chutz \teht vorder Verabschiedung. Diese 
Bilanz kann sich sehen lassen. 

Auch mit dem Sozialprotokoll von 
Maastricht sind wir der  europaischen 
Sozialunion ein gutes Stuck nähergekom- 
men. Natürlich wollen wir die europäi- 
sche Sozialpolitik moglichst im Konsens 
aller zwölf Mitgliedstaaten voranbringen. 
Aber wenn das nicht moglich ist, dürfen 
vernunftige Losungen daran nicht schei- 
tern. Dafur haben wir jetzt einen kon- 
kreten Fall: die Schaffung Europiiischer 
Betriebsrhte. Fur mich ist das Recht der 
Arbeitnehmer auf Information und Kon- 
sultation ein entwheidender Test. wie ernst 
wir es mit dem Schutz der Arbeitneh- 
merrechte in grenzuberschreitend tátigen 
Unternehmen meinen. Deshalb habe ich 
mich von Anfang an fiir dieses Vorhaben 
eingesetzt. 

I994 stehen wir vor \veiteren grolJen 
Herausforderungen i n  der Sozialpolitik. 
Auch die Europaische Union miil3 durch 
MaBnahmen der Wirtschnfts-. Finanz- und 
Strukturpolitih ihren Beitrag zur Siclie- 
rung de \  Wirrscli~iftsct~indortes Europa 
und damit 71ir Verbesserung der Beschaf- 
tigungssittiation in den Mitglied\taaten 
leisten. Die Kommission hat mit deni 
WeiBbuch L U  Wachstum. Wettbewerbs- 
fahigheit und Beschiiftigung und dem 
Grunhuch uber die europiiische Sozial- 
politik wichtige Impulse gegeben. Die 
Bunde s re g i er un g w i rd dara ti f d r ii n ge II .  da II 
eine hiinftige europaisclie Sozialpolitik 
s i c h  auf das konzentriert, was Europa 
\virklich leisten kann. Dabei hat der Ausbau 
konkreter verbindlicher sozialer Mindest- 
standards, vor allem ¡ni Arbeitsrecht, fiir 
uns Vorrang. 

“Die Erfahrungen der 
letzten 40 Jahre in 
Europa zeigen, daß es 
ein europäisches Ge- 
sellschaftsmodell gibt, 
das auf der Koexistenz 
eines funktionsfähigen 
freien Marktes, den 
Verhandlungen von 
Arbeitgebern und Ar- 
beitnehmern sowie 
staatlichen, vor allem 
makroökonomischen 
Eingriffen beruht.” 

Jaiques Delors. 
Pr-iisident der Komnrtssiori 

der Eiwopüischen Unior? 

- Glauben Sie, daß starre Arbeits- 
märkte und hohe Lohnkosten f ü r  das 
ausbleibende Wirtschaftswachstum in E U -  
ropa verantwortlich sind? 

- Die derzeitigen Arbeit\markt- und 
Wachstuiiisproblenie lassen sich nicht 
einseitig auf hohe Lohnkosten zuruchfuh- 
ren. Sicher spielen andere Grunde eine 
weit gewichtigere Rolle: burokratische 
Arbeitsorganisation. z u  starre Arbei tszeit- 
muster. verkrustete Hierarchien i n  Un- 
ternehmen. Z a e i  Drittel de\  Kostenvor- 
sprungs der japanischen gegenuber der 
heimischen Industrie liegen in diesen 
Bereichen. Tatsache ist. da13 Westeuropa 
vor enormen Herausforderungen steht Der 
internationale Wettbewerb verscharft sich. 
Neue Wettbewerber, insbesondere aus 
Sudostacien, drängen auf die Márhte fur 
Industrieguter.  .Auch entsteht i n  ci 
osteuropaischen Liindern neue Konkui 
renz. Fur Deutschland kommt noch der 
Ausbau einer leistungsfahigen Wirtschafts- 
struhtur in den neuen Bundeslandern hinzu. 

Stichworte fur mehr Arbeit sind in 
ineinen Augen beschleunigte Verfahrens- 
und Produktinnovation, flexiblere Arbeits- 
zeiten, bessere Nutzung des Know-how 
der Mitarbeiter i i i i  Betrieb. 

Ein weites Feld zu\iitzlicher Beschäf- 
tigung konnte auch der Dienstleistung\- 
5ektor sein. Allein die Einfuhrung der 
Pflegeversicherung wird - so schitzt die 
Bundesanstalt für Arbeit - rund 150 O00 
neue Arbeitsplatze bei tins \chaffen. 

- Hat das angelsächsische Modell 
deregulierter Arbeitsmärkte auch f ü r  
Deutschland - Europa Gültigkeit? Die 
deutsche Industrie i’erlaßt Deutschland: 
Wie wollen Sie Arbeitsplätze in Ihrem 
Land schaffen? 

Kein nationales Modell. also auch nicht 
das angelsachsische. kann oder bollte auf 
ganz Europa ubertragen werden. Wir haben 
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Regionen 

i n  den einzelnen Staaten sehr verwhieden 
geprngte geaellhchaftliche und wirthchuft- 
Iiche Ordnungen. Jede\ Land batit auf 
eigenen Traditionen at i t  

Wii haben i n  Deutschland eine lange 
T rad i t  i on der partner bc h ;I f t  I i c he n Z ti 9 ;i ni - 
nie II arbe i t .  Ta ri fa ti t o  no ni i e.  hl i t bes t i in - 
ni ti ng ti iid Bet r i t :  bsver t ass u n g 5 i rid Eck- 
pfeiler eines Arbeitasy.sterns. das sich seit 
Jahrzehnten bewahrt und wesen t 1 ic h z ti m 
sozialen Frieden tind sozialer Stabilitat 

a i d  dainit zu einer erfolgreichen Wirt- 
li aft sent w i c k I LI n g be i ge t rag e n ha t .  E i ne 

( 1  i-d n u n gs pol i t i s c h ak ze pi a b I e A I tern at i - 
ve f u r  unser Land sehe ich nicht. Das 
heißt nicht. dah wir u n s  auf Lorbeeren 
ausruhen oder von guten Erfahrungen 
anderer Lander nicht lernen konnten. 

Dal3 die deutsche Industrie Deutsch- 
land verlißt. sehe ich nicht. Nattirlich 
gibt e s  heute e inen internationalen 
Wettbewerb der Standorte. Aber gerade 
in jungster Zeit gibt es eine Fulle von 
Be i s pi e le n . d aß  renom ni i er te  de titsche 
Unternehmen wichtige Standortentschei- 
dungen für die Bundesrepublik getroffzn 
haben Für sie war bei dieser Ent\chei- 
dung neben einer bewnders qunlifiLier- 
ten Arheitnehnier~chnft u n d  einer hervor- 
ragenden Iiitrastruhttir vor alleni auch der 
Produktioiisfaktor "Soziciler Frieden" b o i l  

groBer Bedeutung. Aulkrdeiii gibt eh j a  
auch keinen Stillstand u n i  den Standort 
De u t  sc h I an d. I de o I «g i sc li e rs t ;i r r t e Fron - 
ten auf Arbeitgeber- Lind Gewerkschaft\- 
seite beginnen aufzuweichen. Die Tarif- 
partner haben durch moderate Lohnab- 
schlüase und durch die Vereinbarung 

tl e x i h I erei- Arbe i t  w e  i te II Ve r;in t wort ti II g 
gezeigt. Die a iab i l i t~ i tor ien t ie r t~  fiiianz- 
tiiid aktive Arbeitsiii~irlrtpolitik der Bun- 
de5regierting tragen cin iibrigeb J;irti bei. 
daB die Chancen l'tir mehr Beschaftigting 
i n  Dcut\chlaiid ste igen.  

- Welchen Ansatz aus den letzten 
Jahren in den Bemiihungen zur Redu- 
zierung der Arbeitslosigkeit in Europa 
bevorzugen Sie? 

Zur Behrimpfting der Arbeitslosigkeit 
gibt e h  kein Patentrezept. Die Schaffung 
d ;i u e rh a f t  e r ti n ci wett be N e rb  < f i  h i g e r 
Arbeitsplritze haiin nur durch die Unter- 
nehmen erfolgen Die Aufgabe des Staa- 
tes besteh1 dabei vor allein darin. atif den 
Feldern der Wirtqchafts- und Finanzpo- 
l i t i k  giinstige Rahrnenbedingungen f u r  
arbe i t \pl a I zsc h affe nde 1 ii vest i t  i oneri der 
II n t erne h in e n z LI schaffen. 

Ergnnzeiid hierzu setzen die Instru- 
mente der Arheitsmarktpolitik bei den 
von Arbeitslosigkleit hetroftenen oder be- 
diohten Meii\cheii an .  Dabei kommt 
insbesondere der beruflichen Qualifizie- 
rung eine :itischlaggehende Bedeutung 
L U  Die stiindige Anpashung der Keiint- 
n i j w  tind Fertigkeiten tleï einzelnen ;in 

den tech no lop i sc hen ti nd 5 t r u  li t ti re1 len 
Wandel i b t  nach wie vor der beste Schutz 
v o r  Ar be i t \ I o x 1 g k e i t. 

- Im Juni 1990 reichten Sie der 
damaligen DDR-Arbeitsministerin, Frau 
Hildebrandt, auf der Internationalen Ar- 
beitskonferenz ryrnbolisch die Hand - 
wo sieht die "soziale" Wiedervereini- 

A r h e  i t s- 
hedingiiiigeii, 
Sol: ¡a I I ei  4 t u iige n , 
Renten ... 
I n  d e n  
I i n ti cb r n 
( )s t eu r o par, 
sollten d i e w  
sc li r i t t H eisr a II 
d ¡e \:er hii I t n i she 
in w e  4 t  e u ro [I u 
unge  pa I I  t H c' rtl e II.  

gung Deutschlands heute? Hat diese 
Entwicklung in Deutschland eine Be- 
deutung f ü r  Osteuropa? 

Die hi\torisclie Aufgabe der Wieder- 
herbtellunp der deutschen Einheit hat alle 
Po 1 i t i h he re  i c he  sc h 1 agar  t ig \'or neue 
Aufgaben und Herausforderungen gestellt, 
t i i r  deren Bewalt igung auf  keinerlei  
Er fa h ru ng e n zur  u c k pegr  i f fe  n werden 
konnie. 

Zuin i .  J u l i  1990 sind wir mit der 
damaligen DDR nicht nur die Währungs- 
u n d  Wirtschafts- .  sondern auch d i e  
Sozialunion eingegangen. wobei wir dies 
iiniiier als Einheit  betrachtet  haben.  
Einerseits schafft namlich erfolgreiches 
Wirtschaften die materiellen Vorausset- 
zungen für Wohlstand und soziale Si- 
cherheit. Andererseits ist sozialer Friede 
eine unverzichtbare Rahmenbedingung 
f ü r  wirtschaftlichen Erfolg. 

Ftirdie Sozialpolitik ergaben sich zwei 
wesentliche Aufgaben: Zum einen muBte 
das in Westdeutschland seit Jahrzehnten 
bewahrte System der sozialen Sicherung 
(z.B. Renten-, Arbeitslosen- und Kran- 
kenbersicherung) in den neuen Landern 
rechtlich und verwaltungcmaßig etabliert 
werden. Dieser ProzeB war bereits Ende 
1991 weitgehend abgeschlossen. 

Zuni anderen niußten zunächst und 
vor  allem die Menschen i n  der Unibruch- 
phase sozial abgesichert werden; denn 
bei den technisch ruckstandigen. unren- 
tablen und nicht wetthewerbsfihigen Wirt- 
schaftsstrukturen und der hohen verdeck- 
ten Arbeitslosigkeit in der ehemaligen 
DDR konnten erhehliche Anpassungspro- 
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Arabische Staaten 
bleme auf dem Arbeitsmarkt nicht aus- 
bleiben. In  den neuen Landern wurden 
durch den massiven Einsatz der Instru- 
mente der aktiven Arbeitsmarktpolitik allein 
im vergangenen Jahr durchschnittlich 1.7 
Millionen Menschen vor Arbeitslosigkeit 
bewahrt und so die rasche und grund- 
legende Umstrukturierung der ostdeut- 
schen Wirtschaft sozialvertraglich gestaltet. 
Gleichzeitig wurden mit aktiver Arbeits- 
marktpolitik i n  Ostdeutschland erhebli- 
che Beiträge zur  beruflichen Qualifizie- 
rung, zur Instandsetzung der wirtschafts- 
nahen Infrastruktur und zur  Umweltver- 
besserung geleistet. 

Auch im Bereich der Rentenversiche- 
rung kam großes zustande. Durch die 
Umstellung der Alterssicherung auf das 
westdeutsche System und durch d ie  
Ankoppelung der Renten in Ostdeutsch- 
land an die dortige Lohnentwicklung 
erhohten sich die Alterseinkunfte beträcht- 
lich. hlittedieses Jahres werdendieRenten 
in den neuen Ländern gegenuber dem 
Stand Juni 1990 durchschnittlich auf das 
zweieinhalbfache gestiegen sein. Daniit 
werden sie etwa 75% des vergleichbaren 
Westniveaus erreichen, wahrend dieses 
Verhältnis irn Juni 1990 noch zwischen 
rund 29 und 37% gelegen hatte. 

Di e b i s h eri gen Er  fa h r u  ng e n be i ni 
Aufbau i n  den neuen Landern zeigen uns 
und den Reformkraften in Osteuropa, wie 
zwingend notwendig die \oziale Beglei- 
tung wirtschaftlicher Umgestaltungspro- 
zesse ist. Das Gelingen der Reformen in 
Osteuropa wird entscheidend von der 
sozialen Sicherung u n d  damit von der 
gesellschaftlichen Akzeptanz abhängen. 
Seit dem Umbruch unterstützen wir ost- 
europäische Länder u.a. beim Aufbau von 
Arbeitsverwaltungen und Sozialversiche- 
rungssystemen und tragen somit zur 
Festigung der sich entwickelnden Demo- 
kratien bei. 

- Vor welchen Problemen stehen 
die Arbeitnehmer und die Arbeitswelt in 
Europa in den nächsten Jahren? 

Die Probleme, die sich uns stellen. 
sind vor allem in der allgemeinen Struk- 
turkrise begründet, in  dem Druck auf unsere 
Wirtschaft .  insbesondere durch die  
Konkurrenz in Südostasien und auch i n  
Osteuropa sowie der Globalisierung des 
Wettbewerbs. 

Zur Überwindung der Beschaftigungs- 
krise werden wir uns noch intensiver um 
die berufliche Bildung der Arbeitnehmer 
kümmern müssen. Die Qualifizierung der 
Beschäftigten wird immer mehr zu einem 
entscheidenden Standortfaktor. 

Und das wichtigste: Die Wirtschaft 
braucht neue Ideen. die in  neue Produkte, 
sowie eine effektivere und intelligentere 
Arbeitsorganisation umgesetzt werden. 

O 

Interview: H. von Rohland 

Viele Frage2 
dem Ar 

Die arabischen Länder überbrücken zwei Kontinente, Afrika 
und Asien, und auch in wirtschaftlicher Hinsicht beherbergen 
sie zwei Welten: Die eine ist reich an Energiequellen, die 
andere verfügt über ein wenig genutztes Arbeitskräfte- ufi 
Exportpotential. In der Region wir es immer schwieriger, ein 
Wirtschaftswachstum, von dem alle profitieren, zu erreichen. 
Der Autor berät Gewerkschaften in seinem Heimatland und 
beleuchtet die Strukturanpassung in der Region kritisch. 

D ie Entwicklungsbedingurigen in 
den arabischen Landern sind 
komplex und schwierig. Regio- 
nale und internationale Beniu- 

hungen werden notwendig sein. um die 
anstehenden Probleme zu losen. Der 
soziale und wirtschaftliche Fortschritt 
in der Region wird durch Strukturan- 
passungsprogramme behindert. die sich 
auf Wachstum und Exporte negativ aus- 
wirkten. Die IAO kann wesentlich zu 
besseren Entwicklungsbedingungen in 
der Region beitragen, wenn sie ihre Werte, 
wie die soziale Gerechtigkeit, zur Gel- 
tung bringt und technische Zusammen- 
arbeit im Kampf gegen die  Arniiit leistet. 

Die Arbeitswelt befindet sich nunmehr 
in einer kritischen Phase. Ihr Zusam- 
menhalt und ihre Verpflichtung auf die 
menschlichen Werte garantieren auch 
die demokratische Entwicklung in der 
Region. die wiederum den Weltfrieden 
stützt. 

Schulden und 
Arbeitslosigkeit 

Ini letzten Jahrzehnt sahen die ara- 
bischen Lander große Unterschiede in  
ihrer finanziellen Lage. im Schnitt war 
das Wirtschaftswachstiini jedoch nega- 
tiv. In den letzten vier Jahren fiel das  
Brut toinlandsprodukt  der  arabischen 
Staa ten ,  was  s ich in e inem starken 
Niedergang des realen BIP pro Kopf 
ausdruckte. Dieser Niedergang des  BIP 
beschleunigte sich von einem Durch- 

schnittsivert von -I 3% in den achtziger 
Jahren, auf -4.5%, iin Jahre 1990 und 
-8.3%' 1991. In den olproduzierenden 
Lindern ging der Pro-Kopf-Konsum in  
den achtziger Jahren um 40.6%' zuruck. 
in den anderen Staaten sogar um 8 1 % .  
Die Schulden verscharfen das  Wachs- 
tunisproblem. I n  den achtziger Jahren 
wuchs auch die  Verschuldung der ara- 
bischen Welt. 1990 erreichte sie die  
Summe von rund 152.529 Milliarden 
US-Dollar, was einen Schuldendienst 
von 17 Milliarden US-Dollar bedeute- 
- das sind 34.7 I % des gesamten Expor, 
dieser Lander im Jahre 1990. 

Pol i t  ische Entwicklungen verscharf- 
ten d ie  Schuldenkrise .  das  negat ive 
Wachstum und die Lage auf dem Ar- 
beitsmarkt. Die Golfkrise von 1990/91 
brachte materielle Verluste von Schiit- 
zungst+eise 700 h4illiarden Dollar, und 
2 Millionen Menschen aus den arabi- 
schen Landern mußten uinsiedeln. Die 
p 1 ö t z 1 ich e RU c k kehr di es  er  clisp Ici c e d 
p ~ r s o r i s  i n  ihre Heimatländer erhöhte 
die Arbeitslosenraten dort sprunghaft. 
In den  le tz ten Jahren  e r re ich te  d ie  
Arbeitsloiigkeit in Jordanien. dem Li- 
banon und ini Jeinen alarmierende Raten 
um die 30%. Die arbeitskrafteexportie- 
renden Lander mußten Sonderprograni- 
nie fur  die  Wiedereingl iederung der 
Rückkehrer und ihrer Familien aufle- 
gen. Gleichzeitig verloren sie die Ein- 
k o m m e n .  d i e  im le tz ten  J a h r z e h n t  
zwischen 30 und 64% des Handelsbi- 
lanzdefizits dieser Lander ausglichen. 
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8 4 n rchen au1 
-itsmarkt U 

Nabil hlarzouq * 

Die S truk turanpassung 

Das Scheitern der Entwicklungspro- 
gramme in der  arabischen Welt, ihre 

-unehmende Verschuldung und die in- 
xnat ionalen Veränderungen führten z u  

Struktur an pas sung s pro gr a m men. di e di e 
internationalen Finanzinstitute entwor- 
fen hatten. Marokko, Agypteii. Tune-  
sien und Jordanien waren die ersten Bei- 
spiele. Inzwischen verfolgen alle ara- 
bischen Staaten mit Ausnahme der groBen 
Olproduzenten solche Programme, die  
Über unterschiedliche Zeiträume gehen. 

Bei der  Einführung dieser Programme 
in der Zeit von 1985-1990 zeigte sich 
eine relative Verbesserung in der Zah- 
lungsbilanz der arabischen Länder. Ihre 
Exporte stiegen durchschnittlich um 33% 
iin J a h r ,  d i e  H a u s h a l t s d e f i z i t e  d e r  
Schuldnerlánder gingen urn rund 57% 
zurück, wenn man sie mit dem Anfang 
dieses Zei t raums vergleicht. Auf der  
anderen Seite gingen die  öffentlichen 
Ausgaben um 8% zuruck, bei den In- 
vestitionen der öffentlichen Hand waren 
e s  sogar 9 . 5 7 ~  und bei den Gesamtin- 
vestitionen 5,6%. Die Abwertung der 
lokalen Wahrungen fuhrte zu einem steilen 
Anstieg der Inflationsraten. die in eini- 
gen Ländern über 50% liegen í, durch- 
schnittlich 22.5% pro Jahr in den Öl- 
Iandern. 26.9% in den anderen Staaten) .  

Rückgang des 
Lebensstandards 

I n  Agypten stieg die  Arbeitslosenrate 
auf  20%. Sechs  Mil l ionen Famil ien 
verdienen dort weniger als das  monat- 
liche Durchwhnittseinkomnien von 15 
US-Dollar. 75% der Bevölkerung lebt 

unter der  Armutsgrenze.  Die tunesische 
Regierung schätzt d ie  Armen in den 
Städten auf 80 O00 Familien, das  sind 
6.7% der Landesbevölkerung. 

Dies sind keine Einzelfälle. Der Human 
Development Report 1993 von UNDP 
unterstreicht den Ruckgang des Lebens- 
s tandards in den meisten arabischen 
Ländern zwischen 1990und 1993. Bisher 
waren die sichtbaren ErgebnissederStruk- 
turanpassungsprogramme in allen ara- 
bischen Landern in wirtschaftlicher und 
sozialer Hinsicht negativ. 

Schlechte 
Aussichten 

Ölprodukte  machen rund 77% d e s  
Gesamtexports aus  der arabischen Welt  
aus. Die Produktionsgüterindustrie liegt 
nur bei 10% des  BIP (1991) .  

In den siebziger Jahren fachten die  
Öleinkoinmen die  Entwicklung an, zwi- 
schen I990 und I995 sollen die  Ölpreise 
jedoch um 3.4% im Jahr fallen. Erst 
1995-2000 sollen sie wieder um 8.5% 
im Jahr steigen. 

Trotz dieses prognostizierten Preisan- 

Jedes J a h r  t re ten 2.5 Millionen Menschen in den  arabischen 1,iinderii in den  Ariwits inarkt  ein. 
Ein An5tieg d e r  Arbeitslosigkeit d r o h t  ... 
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Stiegs bes teh t  ke ine  1 
Hoffnung auf die gu- 
ten Zeiten des Öiboorns 
in den siebziger Jah- 
ren. DieRollederOPEC 
ging i n  d e n  letzten 
Jahren zuruck und sie 
wird es wohl weiterhin 'r 
t un .  schon weil immer 
mehr 0 1  außerhalb ih- 
res Mi tgl iederkreises  
g e f ö r d e r t  wi rd .  Die  
Bes teuerung foss i le r  
Brennstoffe und ande- .L 

re U in w el t ma ßna h men 
werden ebenso einen 
N a c h f r a g e r u c k g a n g  
bringen. Beide Fakto- 
ren, der Ruckgang des  
Verbrauchs und die er- 
hohte Förderung v o n  0 1  
aufierhalb der  OPEC. 
werden den wirtschaft- 
lichen und finanziellen 
Druck auf die Ölliiiider 
noch steigern. So wer- 

1 

I 

den die  Exportgewinne '::* 
nicht init deiil BevCjl- y:.ï* ,$:":'$g-',::# 
kerungawachstuin i n  der 
Region mithalten, das 
a u f r u n d  3% irn Jahr  bis 
zum Ende  d e s  Jahr -  
zehnts geïchatzt wird. 9 
Niedrigere Öleinkorn- 
nien bedeuten weniger 
Invest i t  i on6 rnog I ich ke i - 
ten u n d  dami t  nicht  
genug f u r  Eine strengere Anwendung der internationalen Arheitsiiormeii könnte 

..-....... zu verhesserii. Aiillerdem mull die Deregu- 
die  3 3 5  Ar- wucPnt1ir.h ria781 hoitrnunn, die Lehens- lind Arbeitshedingiiiigeii (Icr 

Ir i i I ,  n c fo Lr t i r r o  n I> I.  ni 'I 11 i t  G r  a.1 I> noforl P r t W P  rrl on I I r m  rl %I E 

stehende Politik i n u ß  
neu uberclactit werden 
und ein uinfa.;sender 
En t w ick I u n  g 'i p I an s ol I - 
te f u r  d ie  Region auf- 
gehteilt werden. claiiiit 
\¡e ih r  ArbeitsLrafte- 
po ten t ia l  Lind ihre  
Rohstoffe be \ se r ii tit - 

zeli als bisher. Die IAO 
ktiiinte i n  dirber Sittia- 
tioii ein aLt iverer Psrt- 
ner wwden.  indeni sie 
di e A rbe i t  >\v el t sc h ti t  7 t  
tilid die Armut il l i t  den1 
Ziel einer besseren unci 
gerechteren Welt he- 
haiiipft. Sie könnteeine 
aktivere Rolle i n  den 
Ve rh a n d I u n  g en z w. 
sctieii den internatic 
iia I ei i  Fi nan zi iis t i t  u t io- 
neli u n d  den Schtildiicr- 
l indern s p i e l e n  Sie 
könnte bessere Regeln 
und Standnrds l i i r  dic 
S t r u k t u ra i i  pii s s u n g 'i - 
program nie ziti fs t e l  lei1 

ti iid d ie \v i rt \c h aft I i c he 
und zoziale Situ;ition 
i n  den Staaten v o i 1  Zeit 
zii Zeit evaluieren. 

Sozial- 
Partnerschaft 

Der Schutz der Ge- 
we r L sc h a f t  5 fre i h e i t  i ii t 
dererste Schritt zu einer 
ecli t e n Sozi a I pa r1 ne r- 

..- ,- ..... -.. ,."".. Y_... 
be I t  11 eh mer . d 1 e _i e de 5 

J a h r  neu I n  den arabi- 
sehen  Arbe i  t smarkt  Entwicklung~potentiaI in den ani wenigsten eiitwickelteii Liiiiderii und \chaft in  de r  Regic 

ei II t re te n . die Kechte der Ai-heitiiehnier zu schützen. 

u I> i sr li 
lieriiiig der Produn......,.,....,. -.. I.U....I....U. 

A rhei t n o h ni r . ..-. ".... -... 
I Il ve s t I I  I o Il s f o  r d  t 
rungsgesctze, die .!îtiz- 

iiahinen v o n  der  ge ia i i i t r i i  oder Teilen 

ne l i  Staaten erlauben, verletzten die  
erworbenen Rechte der Arbeitnehmer. 

Die Schuldenkrise wird sich eher ver- Diese Ztistiinde verlaiigcii nach einer 
sc h 1 i rn nie r n . E i ne Re i he \. on ara b i h e  he ii Re g ti I i e ru  ii g der  A I,i i v i t  ;it c ri ni LI It  i ii :it io - 
Staaten m u  ßten ne ue A ii le i he ii ;i ti f n  e h - pel lie I he p I, e E i \ n .  II al er U ii terne h iii eii , i v  az cle ii Respekt 
nien,  um ihren finanziellen Verptlich- ~ ~ ~ ~ ; l ~ ~ ~  ~ n n ~ u ~ ~ t , c ~ l ~ i ~ t ~ i c . ~ e i i  E ~ .  der A r h e i t s g s z e t z g e b u n g  und den  
tungen nachkommen zu LOniieii. Bis zuin L e u g n i ~ h e n  s i n d  tla+-iir L~~~~~ Teclinc,logietriiiisfer i n  die Ga5tlinder 
Ende des Jahrzehnts wird sich diehe Lage ve i - a i i l , vo r t~ ich .  E> kc,iiiiiit noch s c ~ i ~ i i l l -  angeht. Die Dereguliertiiig der Produk- 
wohl noch verscharfen. ni t: D~ e rirat, i SC il e Il L~~ <le il ;I be Il I ti rc t i on \ fa k toren ni u II ti u i n a n  i tar ;i bge fe de rt 

Die b o n  den meisten arabischen Staaten eigerieii i\.larkte wei te rge~l f f i le t  L I I i ~  ih rCr  werden. uin das Eiit \~,icLlungspoteii l i~il  
verabschiedeten Investi t ionsförderuii~h- ~ i i c ~ u ~ t i - i e d i c  ~ ~ n r e i ~ t L i t r t , i l g u n ~ j  ~~h~~~~ iii den aiii wenigsten entwickelten Lan- 
programine konnten hisher wider Er- eii trogeii ,  derii tiiid dns Recht der  .4rbcitiiehiiier 
warten wenig Auslandskapital anlocheii. a u  i' il t i  \ tliii d i ge Le be i i  \- und A rbe i t sbe- 
Die Liberalisierung der Kapitnliiiarktc dingungen zu hchutzcn. Weiiii sich die 
führt im Gegenteil zu einer grfifieren IAO clicwii Zielen verpflichtet, wird sie 
Po I ar  i s i e r u n g des internat i on a 1 en K api - ihrein Auftrug i n  cleii iilichsten Jahren 

lindern in die  industriellen Zentren und 
i n  einige wachstumsorieiitierte Schwel-  lungspei-pehtiven i n  der ariibisclieii Welt .,,,, I , , i  , , , 1 1 ~ ~ , 1 , 1 , ~ 1 ~  ,,,, ~ / )c l l , l , , ,L, , ,  

I en I and er a bw a n de r t. 

~ i ~ ~ d  der ~ ~ ~ ~ d ~ l ' >  viele 'icr ~ ~ ) f f ~ ~ ~ ~ ~ .  

IsIirderi. iIl den i r i  deIl l e t L t e n  ~~~l~~~~~ 
besoiiclera v i e l  i n v e s t i e r i  wLlrc~c, ~ ~ ~ ~ b ~ ~ ,  
\ i c h  ZC'rstreUl - 'lie ~ ~ , ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ , ~ ~ ~ h ~ ~ ~ ~ -  
I, u Il der I nd LI i 1 ;i ,,de fti de I p(,,.t 

Schulden und gen. die deil ~ ~ ~ ~ , ~ t b ~ ~ ~ ~ ~ l ~  g e \ e t r t  der Arbei t~gezetztebui ig  111 deli t2 i i lLe l -  

Investitionsbedarf 

Schutz der 
Arbeitnehmer 

tals. das aus  den Armeren Entwickltings- gerecht. il 
I n  dieseiii Lichte bieten die Eiitwick- 

wenig AiiId3 /.ti Optiiiii\iiiu\. Die be- I ~ \ ~ I V I I ~  
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Südasien 

Mehr  Arbeit - 
schlechtere Arbeit 

T. S. Papola* 

leidungssektor gefolgt v o n  der Land- 
I n  Siidasieii bieten die lileinhetriehc de5 iiiforniellen Sehtors vielen Merischeii wirtschaft an der Spitze. 
Arbeit. riber nicht iriiiner ein Auckoniiiieii. Die Schattenseite: Gleich welcher 
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Wirtschaftssektor die Beschäftigung auch 
vorantreibt. die .4rbeitsplatze sind von 
geringer Produktivitit. zeitigen niedrige 
Einkomnien. sind instabil und unsicher. 
Eine Sozialversicherung gibt es so gut 
wie gar nicht. Die meisten der neuein- 
gestellten Arbeitnehmer sind schutzlos. 
Informelle Arbeitsplatze kennzeichnen 
die südasiatischen Volkswirtschaften, wo 
die meisten Menschen abhangig beschiiftigt 
oder a is  Selbstandige in der Landwirt- 
schaft arbeiten. 

Auch außerhalb der Landwirtschaft 
wachst der bereits hohe Anteil des i n -  

formellen Sektors. In Bangladesch er- 
faßte er 1990 sogar 90% der Arbeitneh- 
mer (1982 waren es noch 82%'). I n  Indien 
wurde diese hohe Zahl (90%) bereits 
1987 erreicht. seither dürfte der Anteil 
noch gestiegen sein. In der Produktions- 
guterindustrie sind in allen sudasiatischen 
Ländern 70 bis 7S% der ßeschaftigung 
informeller Natur. Da der öffentliche und 
der organisierte Privatsektor wenig Wachs- 
tum zeigen, steigen diese Zahlen weiter. 

in  bestimmten Zeitrau- 
men beziehen. Viele der 
Beschaft igten s ind i n  
W i rk I ich k e i t u i i  te rbe - 
schhftigt. Viele arbeiten. 
verdienen jedoch nicht 
einmal ihre Existeiiz- 
grundlage. Niedrige Pro- 
duht ivi ta t  und Lohne 
zeigen a n ,  daß die Ar- 
mut i n  den ineis ten 
Landern weïeiitlich um- 
fangreicher ist als es  die 
Zahlen zu Unterbescháf- 
tigung und Arbeitslosig- 
keit vermuten lassen. 

Armut in Südacien (Anteil an der Gecamtbevölkeru 
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schiede i n  der  Erwerbstiitigkeit von 
Männern und Frauen, wobei letztere klar 
benachteiligt werden. was die Art der 
Berufe. die Einkomnien. die ArbeitsbtL 
dingungeii und den sozialen Schutz aiigt 
- auch wenn diese Probleme in uiiter- 
schiedlichem Ausinaß die gewnite Ar- 
beitiietimerschaft betreffen. 

Frauen, die nieist schlechtbezahlte Ta- 
tigkeiten im inforinellen Sektor austibeii. 
sind von diesen Trends besonders be- 
troffen. I n  einigen Landern der Region 
sind ohnehin nur vergleichsweise weni- 
ge Arbeitnehiiierinnen erwerbstätig ( I 0 
bis 1 2 9  i n  Bangladesch und Pakistan 
und 37% in Indien), in anderen sind sie 
starker vertreten (4.5 bis 50% i n  Bhutan. 
Nepal. Sri Lanka und a u f  den Maledi- 
ven). Dagegen liegt die Erwerbstatig- 
keitsrcite bei den Miinnern in allen Landern 
über 8 5 % .  

Die ineisten Frauen uben untergeord- 
nete Tatigheiten ui id  Nebenjobs aus - 
init wenig Aussicht auf ein Fortkonimeii. 
Besonders gut ausgebildete Frauen hn- 
ben allerdings gewisse Chancen. Ihr Anteil 
an  der Erwerbstatigkeit ist allgemein 
gestiegen. So nahm in Indien die Frauen- 
beschaftiguiig ¡ni formellen Sektor zu. 
Auch in  Pakistan war dies außerhalb der 
Landwirtschaft der Fall. In Nepal nahm 
die  Zahl der  weibl ichen Büro-  und 
Ver w a I t  u n g san ge 5 te I I t  e ii zu. Ahn I ich es 
Iaßt sich uber Bangladesch und Sri Lanka 
sagen. Dennoch bleiben grol3e Unter- 

Kampf um 
Mindeststandards Wachsende 

Arbeitslosigkeit 

Obwohl die Zahl der offenen Stellen 
zunahm, stiegen Arbeitslosigkeit und U n -  
terbeschäftigung in der Region. Sri Lanka 
und Bangladesch haben Arbeitsloseiirateii 
von IS bzw. 12%. in  Indien sind 5 bis 
6%!, in  Pakistan und Nepal 7,6% arbeits- 
los. Auf den Malediven ist die offizielle 
Arbeitslosenrate mit 0.87% am niedrig- 
sten. 

Diese Zahlen sagen ohnehin wenig aus 
über die tatsachliche Lage der Arbeit- 
nehmerschaft, da sie sich nur auf offene 
Arbeitslosigkeit. die ¡in übrigen auch steigt. 

Eine Reihe von Faktoren i s t  f u r  d i e m i  
Befund verantwortlich: das  langsame 
Wirt sc h:t ft swac h a  t uni. die begrenz ten 
Moglichkeiten der Lander in1 Bereich 
der Sozialversiclierung. die relative I n -  
effizienz grofier Teile der Sozialgesetz- 
gebung, fehlende Möglichkeiten oder 
mangelnder Wille der Unternehmer. fiir 
die aus gesetzlichen Vorschriften resul- 
tie re i i  den Kost en a t i f  L u k om in e n . Di e 
informelle Forin des Wirtschaftens er- 
höht die Schwierigkeiten noch zusatz- 
lich. So werden die Mindestlöhne zwar 
festgesetzt und gelegentlich revidiert, selt- 
aber werden h i e  tatsiichlich s o  ausb 
zahlt. Es gibt Gesetze gegen Kinderar- 
beit, die oft nicht mgetvendet werden. 
da dem die Armut der Familien u n d  die 
Organisationsstruktur der Produktion ent- 
g eg e II st eh en. 
Es wurden An st  re iig ti rigen i i  n t eriioin- 

men, den sozialen Schutz der Arbeitneh- 
nier im inforinellen Sektor zu verbes- 
sern, v o r  allem die uble Lage der Frauen 
und Kinder. Es wurden Sondermittel a u h  

der Sozialversicherung bewilligt und Mali- 
nahmen zur Gleichstellung von Frauen 
ain Arbeitsplatz durchgefuhrt. Sie sollen 
auch Sozialleistungen erliiilten, so z.B. 
Mutterschaftsgeld für die Laridarbeite- 
rinnen. Was die Kinderarbeit angeht. so 
w i l l  man sie schrittweise reduzieren und 
n u r  in  deii gefiihrlichen Titigkeiten sofort 
abschaffen. Die Nichtregierungsorgaiii- 
sationen und andere freiwillige Einrich- 
tungen sollen eine gröfiere Rolle bei der 
Uinsetzung der Mindeststandards uiid 
Gesetze spielen. Diese Bemuhungen sind 
jedoch iniiiier noch unzureichend. Die 

Anteil der Frauen an der Erwerbsbevölkerung 
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sozi a le II und w i r t sc haft I ich e ii Verh SI t  - 
n i s s e  sowie begrenzte M i t t e l  bremsen die 
Fortschritte i ii d ieseiii  Probleiii bereic h. 

Die Folgen der 
S trukturanpassung 

I m  Zuge der Strtikttir~inpnsstingspro- 
gramme stellte sich auch die Frage nach 
einer sozialen Schtitzkoinponente f i i r  die 
A rbe i t  i i e  h nie r . I l i  e Ge werk sc h LI fteii ti n d 
andere soziale Gruppen iiui3erii Beden- 
ken. daIl diese Reforiiieii die Wettbe- 
werbsfiihigkeit und Ef f i z iew der  Betrie- 
be verbesserii. die .Arbeits- und Lehens- 
hedingungeii jedoch versclilechterii. 

Vor  alleni i n  den Anfiings.,iuhren sol- 
cher Reformen, i n  denen das Wachstum 
ruchl i i i i f ig und der Haushalt defizitar i s t .  

--tinen s i c h  Beftirchtiiiigeii. dal3 c l a \  - esch aft  i g ti 11 g \u, ;ic h h t ti in z ti r u c k ge h t. 
be w ah rhei te i l  . i n  Indic i i  begun ne i i  di e 
Reformen 199 I und d a \  Besch l i f t i -  
gungswachstuni ging i n i t  deiii dei Wiri- 
schnit auriich. Bisher s i n d  nur die dani- 
p fe iide n W i r li ti n ge n cle r S t ah i I i s i er  ti ii g s - 
progimi nie s i c li t bar Di e lío f f n  u rig be- 
sieht aber. daß Indien nach den Struk- 
tiirrefuriiien e i i i  st9rkeres tiiid arbeits- 
intensiveres Wachstum verzeichiiet als 
die aiidereii stidnsiatischeii LLiiider i i i i t  
einem ArbeitsLrlifteuberschiiß Das Bei- 
spiel Sri Lankas. \CU die Retoriiieii Mi t te 

der si e bzi ge r J ah re e i ii ge f u  hrt wu rdeii . 
iiiid die Lage i n  Bangladesch. W« dies 
i n  den spateii achtriger Jahren geschah. 
r c igen .  daIl das  Wachstuni  nach der 
i'lbeigangszeit wesentlich hoher lag. 1 i i  
Piikistuii. wo clas Programni I O88 ein- 
gefuhrt wurde. lassen sich noch Leine 
k I are II S c h I ii as e zie hen.  

Bei der Restrukturierting der privaten 
und staat l ichen Betriebe sind Arheits- 
p I ;i t z v e r I ti s te j e  d oc li ti ii ve riii e id ha r , Di e 
Regiertiiigeii haben sich duher fur eine 

Die meisten Frauen üben 
untergeordnete Tätigkeiten 

und Nebenjobs aus - 
mit wenig Aussicht auf 

ein Fortkommen. 
Besonders gut aus- 

gebildete Frauen haben 
allerdings gewisse 

Chancen. 
~ ~ 

"nie nzc he ii ge rcc h te S t r ti h t u  ran pass u ng" 
eiitschieden. v o r  alleni tim d ie  Luratr i-  
stigeii Rezes\ioiis\CirLungeii LU i i i i ldern 
iiiid die Verschlechtertin? der Lage der 
Arrnsteii und der Randgrtippen zu ver- 
li i iide r n . 

In Baiigliidesch. In t l ie i i  und Pakistan 
soll der Abbau der iiberschussigeii Ar-  
beitskriifte durch groBzugigere .Ahfinduri- 
geil ¡i11 Fallt: e i i i cs  fi.eiwiIligcii ALisschci- 

dens BUS dem Betrieb erleichtert werden. 
I n  Indien wurden spezielle Prograiiinie 
LU r B e \c ha ft  i gli n g s forcie rung u ii d A r  ni ti t s - 
bekainpfting eingerichtet, clartiiiter uiii-  

fas se iide mode rii i s i e rte I9 II d I ¡che Be sc hs f- 
t ig unga program nie und so IC he zii r Aus- 
bildung und ErLiehuiig. Sr i  Lanka hai 
bereits v o r  einiger Ze i t  das J i r r ,  S t r i , i ) t r  

P i ~ ~ g r r i r i z i r i  ci iige fi¡ h rt . dah Sic  he rh e i t fi¡ r 
diejenigen bieten soll. die durch das wziale 
 net^ fallen oder iiiir wenig von den 
Gewinnen d e r  nei ien Exporistrategie 
profitieren Mit te l f r is t ig werden in  der 
Region tiohere uiid aiihnlteiidere Wnchs- 
ttinisrateri a l s  Erpebiiia der Struhturrefor- 
men erwartet. D ie  rneiuten i iet ien Stellen 
werden jedoch in  den Kleinbetrieben des 
informellen Sektors entstehen. w ie  das 
Beispiel Bangladesch oder Sri Lanka 
deutlich zeigt. In1 Zuge der fortschrei- 
te i i  de ii S t r u C; t u rre for in st eh e ii Reg i er u n  - 
gen. Arbeitgeber und Arheitnehiner vor 
cler Aufgabe. e i n  h1iiidesiiii;iB iiii  s o ~ i a -  
le in Schutz iiiid sozialer Sicherheit z i i  
gewiihrleisteii uiid den gesamten Arbeits- 
mark1 dennoch flexibel zu erhalten Fur 
d iese  Aufgabe i z t  die Beratung und die 
alit i  v c U iiterst ti trxi iig d ti rc h i ii t e rnat i o iia- 
le Einrichtungen w i e  die 140 v o n  großer 

u Be de i1 t u n g. 

Der Anteil der 
Frauen an der 
erwerhstatigen 
Beviilkeruiig ist 
gering. Arheit- 
ne h ni er in ne n 
nehnien oft 
schlechthrzahlte 
Tiitigkeiten iiii 

info r in e I len Sekt or  
an. Irotz gewisser 
Fortschritte. vor 
allem in gesetz- 
geherischer 
Hinlicht, ist die 
Gleichheit von 
Mann und Frau 
ani Arheitsplatz 
noch ein Fernziel. 

,. 
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Ostasien 

Vielfalt und Dynamik sind die 
herausragenden Merkmale 
der sozialen und wi&chai?li- 
chen Lage in Ostasien. In den 
nächsten Jahren werden 
sich die Löhne und die Le- 
bensbedingungen in den 
Schwellenländern weiter ver- 
bessern, es werden jedoch 
große Unterschiede beste- 
hen bleiben - darin sind sich 
zwei japanische Fachleute 
einig. 

D e r  Direktor de\ japanischen Ins t i -  
t ti ts  fur Arbe i t s  forsc h ti ng, S h i n taro 
Shirai. unterstreicht seine wissen- 
schaftliche Analyse init einem 

Bild: “Die wirtschaftliche und soziale 
Entwicklung dieser Region gleicht einer 
Schar von Wandervögeln irn Aufbruch: 
Japan startete zuerst, die Schwellenlan- 
der íN IC)  Korea. Hongkong. Singnpur 
iind Taiwan folgten. Einige Jahre spater 
hob mit  Indonesien. Malaysia und Thai- 
land eine zweite Gruppe ab. heute sind 
China und Vietnam an der Reihe.“ 

i n  einem grol2en Büro sitzt er ruhig 
i n  seinem Sessel - welch e in  Kontrast 
zu deni geschsftigen Leben ini Zentrum 
Tokios ... E in  Symbol der relativen Ge- 
lassenheit. mit der sein Land die Ver- 
langsaniung des japanischen Wirtschafts- 
wachsturns und den Aufs t ieg  seiner 
Nachbarn, vor allem des chinesischen Gi- 
ganten verfolgt. 

Haruo Shiniada, Wirtschaftsprofes- 
sor an der  Unive r \ i t i i t  Keio in Tokio. 
pflichtet ihni niit der gleichen Gelassen- 
heit bei: “Japan hat inzwischen einei i  
gewissen Reifegrad erreicht D i e  Proble- 
nie beginnen denjenigen in  Europa zu 
gleichen: Wachstumsruckgang. Uheral- 
terung der Bevolkerung, Probleme mi t  
der Einwanderung ... Japan s te l l t  sich die- 
sen Herausforderungen mit  Entschieden- 
heit und Phanta,ie.” 

Nachahmer 
Haruo Shiniada* 
Shintaro Shirai$’* 

In deii urhtiiger Jahren spielte Japan eine Pioiiierrolle i n  der induïtriellen 
Entwicklung: Neue Formen der .L\rheitsor~aiiisatioii iind Spitzeiitechnologieii 
ken iizci c h n et en cl i e w  n .2 u f w  t i  wu n g. 

Schnelles Wachstum 

Dis Ansichteii des Volkswirtes und 
des Praktiher\ stimiiien auch in  anderen 
Fragen tiberein. I n  der Einschátzung der 
regionalen Verhiiltnisse unterscheiden sie 
nur Nuancen. Beide unterstreichen die 
tinge he II re Dy na in i k de 5 o 5 t a s  i ;it i sc hen 
Raunies sowie seine Verschiedenhei t Z w  i- 
scheii den einzelnen Landerii, aber auch 
innerhalb einizer Staaten w i e  Chinti gibt 
e \ gru  l ie  U II t  e rsc h i e de 

Shintaro Shirm verweist ;iufd,is schnelle 
ti nd ;i II ha I tende W i rtsc haft s\v;ic h st ti ni i i1 

der Region. Diese Lancier. erwirtrchiifte- 
ten I99 I ininirrhin 7 I .9% des weltweiten 
BIP. D i e  tltirchbchnittliche Arheitsloseii- 
rate i n  cleri ASEAN-Staaten iihersteigt 
hau iii d i e Dre i - Prore i1 t - M arke. 

Die Entwicklung i A t  allerdingb nicht 
einheitlich Es gibt Probleme. die man 
nicht  i n  deii Statist iken f indet,  die 
Bevo I k e r ti n g s Lon ze n t ra t i o i1 i n de II g ro -  
Oen Stiidten. die Au\weittinp de$ i n t u r -  

m e l l e n  Sehturs mi t  seiiieii instabilen 
Be sc h a ft i CU n p A ve rha I t n i s \e n ti ii d sc h \v i e - 
r i gen A r be I t \ bed i 11 g u ii gen. de r M ;in ge I 
an qualifizierten Arbeitskraften in den 
Sc h w e 1 I en I1 ii d e rn  . . . 

Professor Shiniad:i stzllt test .  claB die 
Lohne und i n  geringerem Llnif i i r i~ iiiich 
die Arheitshedirigiirigen der wirtschaft- 
Iicheii Entwicklung folgten S o  waren in  

Korea die soz ia len VerhBltnisse bis Aiifmg 
der achtziger Jahre sehr schlecht. ¡ni Gefolge 
de\ Wirtschaftahaonis der. zweiten HaI f te  

geaiideri. Bei der  Arbei tuei t  w i r d  clic\ 
nicht so deutlich. aber auch i n  d iesem 
Bereich bringt der wirtschaftliche Fort- 
achïitt auch den sozialen. 

dea Jcìhïzehiitz hat sich die’; Jedoch whriell 

Frauenrechte sind 
Menschenrechte 

Dagegen sibt es in vicleii Laiiderii 
der. Region g r o k  Probleme. h’as clen 
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Respekt der Ge  w er  k sc h aft srec h t e, Chan - 
cengleichheit und Demokratieangeht Dieae 
Schwierigkeiten erklaren sich aus den 
jeweiligen politischen Systemen. den i n -  
ternationalen Beziehungen tind den ge- 
sellschaftlichen Traditionen. Diese Pha- 
nomene verändern sich nicht EO schnell 
wie die Wirtschaftsdaten. 

Die an li al tende Ungleich be hand I u n  g 
von Mhnnern und Frauen im Berufsleben 
betrifft die gesamte Region. j e  nach Land 
aber i n  unterschiedlicher Weise. So wurde 
die formale Gleichheit i n  China schon 
in den funfziger Jahren hergestellt. Diese 
radikale Reform konnte jedoch jahrhun- 
dertealte Traditionen nicht einfach weg- 
wischen, die den jungen Frauen und vor 
allem den Ehefrauen “Pflichten” aufer- 
legen. die mit einer beruflichen Karriere 

itgehend unvereinbar sind. 
In Lrindern wie Thailand und den Phi- 

lippinen hat nureine Minderheit von  Frauen 
Zugang zu Erziehung und Berufsausbil- 
dung, nur sie können mit gleichen Waffen 
mit den Männern tini Arbei tsplätze 
konkurrieren. 

In Japan haben Madchen und Jungen 
den gleichen Zugang zii Ausbildung und 
Erziehung. Es gilt das Prinzip des glei- 
chen Entgelts für gleiche Arbeit. Die meisten 
Frauen unterbrechen ihre Berufslaufbahn 
jedoch nach der Heirat. was dazu fuhrt. 
daß die Manner, die ihre Karriere ini 
Llnternehmen machen, schneller Erfah- 
rung und Jahre der  Berufserfahrung 
sammeln, d ie  sie zu ticiheren Löhnen 
berechtigen als ihre Kolleginnen gleichen 
Alters und Ausbildungsstandes. 

*. 

Das Problem 
h der Einwanderung 

Die Bevblkerungsentwicklung und die 
sich daraus ergebende Auswanderung sowie 
die Schaffung einer qualifizierten Arbeit- 
nehmerschaft sind die Hauptprobleme i n  
Ostasien i n  den kommenden Jahren. 

I n  den neunziger Jahren wird das 
Wachstum der erwerbstätigen Bevölke- 
rung zurückgehen. was den in den hoch- 
industrialisierten Ländern bereits fuhlba- 
ren Arbeitskrafternangel verscharfen wird. 
Allerdings wird es i n  Ländern wie den 
Philippinen, wo die Arbeitslosenrate noch 
bei 9% liegt, und sogar i n  Indonesien 
noch lange Arbeitskrafteüberschusse ge- 
ben. vor allem bei den nichtqiialifizier- 
ten Arbeitnehmern. 

Dies gilt auch furdie ländlichen Gebiete 
i n  China. Thailand und Vietnam. Der 
Einwanderungsdruck kommt folglich auf 
die hochindustrialisierten Länder der Region 
und ganz allgemein auf die städtischen 
Gebiete zu. 

Dieser Druck fuhrte bereits zu leb- 
haften Diskussionen zwischen Gewerk- 

Arhcitslose a u f  .I»hniirhe i i i i  Hafen 1011 Djakarta. Tro tz  de, starken Wach5tunin 
d e r  letzten .lalire expnrtiert  Indonesien nach w i e  ilor Arheitskriifte. 

schaften und Arbeitgebern der betreffen- 
den Lander: Die Arbeitgeber setzen sich 
dafür ein. die Einwanderung qtialifiLier- 
ter Arbeitskrhfte zu fordern, um das Wachs- 
tum zii stützen, Lohnsteigerungen LU 
mäßigen und die entsprechenden Infra- 
strukturen einzurichten. Die Gewerkschaf- 
ten beklagen die unvorhersehbaren Fol- 
gen eines massiven Zustroms v o n  billi- 
gen Arbeitskraften auf die Lcihne tind die 
Verhandlurigsposition der Arbeitnehmer. 

“Was Japan angeht”. meint Professor 
Shirnada, “wird das Problem durch zwei 
Faktoren verschiirft: z u n i  einen d ie  
Überalterung der Bevolkerting und der 
damit verbundene Arbeitskraftemungel, 
zum anderen der enorme Unterschied i n  
der Lebenshaltung zwischen Japan und 
seinen Nachbarn - init China liegt dieses 
Vrrhaltnis bei I zu loo!” 

So wuchs i n  den letzten Jahren der 
Strom der Wanderarbeiter. Da das japa- 
nische Recht  d i e  Einwanderung von 
Auslandern ohne besondere berufliche 
Qualifikationen verhietet, sind die mei- 

sten von ihnen illegal in Japan. “Die 
Regierung geht von 300000  illegalen 
Einwanderern ;itis”. sagt Harua Shimada. 
“meiner Ansicht nach sind es dreimal 
soviel. Viele bleiben hier und versuchen. 
sich in die japanische Gesellschaft zu 
integrieren. Daraus ergibt sich eine Reihe 
von kulturellen tind sozialen Problemen. 
die iiiit denen in einigen Landern Europas 
vergleichbar sind ... Was wir brauchen, ist 
eine offene und verantwortungsbewußte 
Politik in dieser Frage. Wir miissen ein 
Minimum fiir die Aufnahme und den Schutz 
dieser Wanderarbeiter tun. Lobald sie bei 
t i n \  sind. Auf der anderen Seite sollten 
w i r  versuchen, noch effizienter zu arbei- 
ten. damit wir sie i n  begrenzterer Zahl 
oder uberhaupt nicht ben0tigen” 

Qualifizierung ist wichtig 
Shintaro Shirai betont die Notwen- 

digkeit. die Bemühungen um die Berufs- 
ausbildung voranzubringen. uni dieses Pro- 
blem mittel- oder langfristig zu losen: 
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"Se i t Li rige ni i n \:e\ t i e ren d i e jiipaii i sc hen 
Unternehii iei i  i n  cien Nachharlanderi i  
hede tit e il de S ti ni ni eii i n d ie Verbe sseru ii g 
der  Qiinlitihatioiicn der loh;ileii Arbeits- 
hrafte. Dic japanische Regierung w i l l  iiii 
R ;i li nie n der En t  \v i c h 1 u i1 g s l i  i 1 fe, CI i e Ei n - 
rich t ti ii g v o n  berti fsh i Ide nde n Sc h u len i ii 
den Laiidcri i torderii. in denen der Mangel 
;in q ti ;il i fi 7iertcii Arbei t ne  h iiiern hesoii- 
ders groIJ l i t . ' '  

I i i i  Zu\iiii i i i ieiihang mi t  den Beniii- 
litingen d ie  Waiidertiiig von Arheiineh- 
ni ern e i n I ti diini iiien. hat da\  j a  pnni sc he 
A rbe i t iiii i ii i \ t  cri i i  in e i i1 Program ni fiir un - 
qualifizierte Arheitnehiiier aus A\iei i  e in-  
yerichlet. das diesen Personenkreis zwei 
Jahre Iiins in Japiiii ausbildrt. Die jungen 
A rhe i t ne  h me r keli ren an sc h I i elknd i II i li re 
1ieiiii;it L U I  tich. 

Unbestrittene Führungsrolle 

A I x \ e  i t  J ;I li r2 e h II te II ti n he i t  r i t t e iie 
u, i  rt  i c  haft I i  che Fu h rti iigini acli t  i n  der 
Region d e n k t  Japon. die\e R o l l e  noch 
lanse LLI behalten und zeigt sich tiber den 
Sprung nach vorii .  den seine Nachbarn, 
d ilr ti II t e r a tich C h i II ;L. vo I I zoyzii l ia hen . 
ii i c' h t ti ber ni :i ß i g bee i ii d r tic k t D ;I L ti Pro- 
fe ssor S h i m ad ;i : "Di e se En t w i c k I ti n g so I I t  e 
weder Furcht eiiij;igen noch behaiiipft 
werde n . Di e j a  pan i \c  hen LI n terne h ni en 
hnheii durch Inveititionen i n  Kapital und 
Arbeitshrafte selb\t \vesentlich zur Eiit- 
\i.ichltiiig der  Region beigetragen. Sie 
profitieren wiederuni davon. da s ie  ihre 
Prodtihtioii steigern tiiid mehr i n i  ostahici- 
t i  sc he n W i rt \c h a f t  c r au  in v e  rh xi t'r n ... Da 
entrteht e i i i  erfreulicher Krei\ lat i f .  den 
inan nur begrulkii  kann." 

Was einen gemeinsamen Markt w ie  
iii U'e\teuropa in  dci Region Lingeht. so 
handelt e\  sich uni eine feme Zukuiifisper- 
\pektive. Die Unterschiede zwischen den 
Lnndern sind noch z i i  gro13. was die 
wi rt sc ha i t I ic he En t u.ickl u ng angeh t .  a ber 
auch wiis den Lebenhstnndard. Kultur. 
Trad i t i on . pol i t  L ce he S y c t e m e bet r i f f t  . 
Aul3erdeni meinten einige Liindei. in der 
Region. so Profesior Shimada. dnB Japan 
nicht vollstiindig mit seiner Vergangen- 
heit gebrochen habe ... 

Auch wenn die Notweiidigkeit zu einer 
Annhherung und bestimniteii Lrmitruktu- 
ricrtingen augenscheinlich sei und sich 
he s t i ni in t e K«» pe r a t i o ii % fo r iii en li e rau \- 
bildeten. fur eine Wir twhaft iunioi i  sei 
iii;tii noch nicht reif  Wie lange da? noch 
dauern kiiniie" ... "Ein Jahrhundert. viel- 
I e ich t  O we ii i ge r .  " 

Folge der Wirtschaftsreformen 

Landflucht in China 
"Das wichtigste soziale Problem in 

d e r  gesamten Region, vor allem abe r  
in meinem Land,  ist die Auswande- 
rung  d e r  Bauern  und d e r  Bewohner 
d e r  ländlichen Gebiete in die Städte", 
meint Dai Yuanchen, Professor a n  de r  
Akademie fü r  Sozialwissenschaften in 
Peking und Leiter des Forschungs- 
Zentrums Privatwirtschaft in China. 

In  einem Gespräch mit unserer Zeit- 
schrift  Über die 
Folgen  d e r  
c h i n e s i s c h e n  
Wi r t scha f t s r e -  
formen zeigt sich 
Dai  Yuanchen  
erfreut  übe r  die 
s e h r  h o h e  
Wachstumsrate  
im letzten Jahr ,  
u n t e r s t r e i c h t  
aber auch die be- 
deutenden Un- 
terschiede z n i -  
schen den  KÜ- 
s t e n p r o v i n z e n  
und denjenigen 
im Hinterland, 
sowie die  zwi- 
schen China und 
se inen  N a c h -  
barn.  "Lohnun- 
terschiede und  
unterschiedliche 
L e b e n s s t a n -  
dards führen au- 
t oma t i sch  zu  
Wanderungs be- 
wegungen. Das 
H a u p t p r o b l e m  
f ü r  u n s e r e  
Volkswirtschaft 
liegt dar in ,  aus- 
r e i c h e n d  u n d  
schne l l  g e n u g  
Arbeitsplätze zu 
scha f fen ,  d i e  
diesen Zustrom 

Industrie,  müssen sich abe r  häufig mit  
kleinen Tätigkeiten auf d e r  S t r aße  
zufriedengeben, als Putzfrauen oder  
Kellner in einem Restaurant.  Im  be- 
sten Falle finden sie eine Arbeit auf 
einer der  vielen Baustellen in der  Haupt- 
stadt,  in Shanghai  oder  anderswo. 

Selbst wenn es einem d e r  Wander-  
arbei ter  gelingt, eine Stelle in einer' 
Fabr ik  oder  Werks ta t t  in den wirt- 

Michel Frommt 
Ein Chinese vom Lande  auf Wohnungs- 
und Arheitssuche in Peking: Millionen von 
Menschen versuchen jedes J a h r  i h r  Glück 
in den Städten. 

s c h a f t l i c h e n  
Sonderzonen zu 
finden, die sich 
irn S ü d e n  d e s  
Landes ausbrei- 
ten, findet e r  oft 
unangemessene 
A r b e i t s b e d i n -  
gungen vor. Dai 
Yuanchen er in-  
nert an  die Brän- 
d e  in den Fabri-  
ken dieser Zo- 
nen, die  E n d e  
le tz ten J a h r e s  
zahlreiche O p -  
fer forderten, da  
die Sicherheits- 
V o r s c h r i f t e n  
nicht respektiert 
worden waren  

E r  geht davon 
aus,daB jährlich 
m i n d e s t e n s  
100000 Chine-  
sen illegal nach 
Taiwan, Hong- 
kongoder Japan 
a u s w a n d e r n .  
Eine Verschär-  
fung de r  Kon- 
trollen und Ver- 
bote hilft dage- 
gen seiner An- 
sicht nach we- 
nig. Nur ein fort- 
gesetzter wir t -  
s c h a f t l i c h e r  

aufnehmen ... Große  Ausbildungsan- 
strengungen werden ebenso nötig sein." 

Jedes Jah r  verlassen 15 bis 20 Millio- 
nen Menschen das  Land in Richtung 
Stadt.  Sie hoffen auf eine Stelle in de r  

Aufschwung Chinassowie bessereEin- 
kommen und Lebensverhältnisse, die 
die Auswanderung überflüssig machen, 
lösen dieses Problem. 

M. F. 
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Die Afbeitsnomen geben 
der Welt Ihr soziales Gesicht 

Zum 75jährigen Jubiläum der IAO soll die Internationate Arbeitskonferenz nach Wegen suchen, 
die den normativen Tätigkeiten der Organisation neuen Auftrieb geben. In einem stark 
veränderten wirtschaftlichen und sozialen Umfeld brauchen die Arbeitnehmer Schutz. Der 
Bericht des Generaldirektors zeigt neue Möglichkeiten auf, die es den Sozialpartnern ur- 
Regierungen erlauben sollen, den sozialen Fortschritt beständig an die wirtschaftliche Ent- 
wicklung zu koppeln. 

ie Sozinlgescliichte Zeist uns. dal3 
es heinen Fortschritt bei deii .4rbeits- 
und Leben\bedinguiigen auf Ko- D s t e II de r w i rt sc h a f t  I i c he n En t w ick - 

lung gibt. Die I A O  wi l l  deshalb vermei- 
den. da8 die Staaten. die hich fur soziale 
Gerechtigkeit einsetzen. ¡ni iiiternationct- 
leil Wettbewerb bestraft werden. Dies war 
ubrigeii.; auch eiiiei- der wichtigsten Be- 
weggrunde fur die Schaffung internatio- 
naler Arbeitcnormen - Nicolas Valticos 
hat darauf bereit\ iin ersten Teil dieser 
Sondern ti in mer u ii sr rer Ze i tsc li r i ft h i ii :e- 
\!,ieseii ís /?-/.i,. 

Eine neue Situation 

Wenn sich die Frage nach Reformen 
stellt. liegt das daran. daB sich die Welt 
i n  e i II e ni Drei v i erte Ij al i  r h u ndert ve r i  i i  - 
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3 567 
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dert hat Die weltweite Wirtschaftsver- 
tleclitung. ~oderGeiier;ildirehtor i n  seinem 
Bericht a n  die Konferenz, hat die Pro- 
blenilage v d l i g  verandert. Der gewaltig 
gestiegene internationale Handelsaustausch 
und die  allgemeine Deregulirrung der  
Wirtschaft jowie umfassende Standort- 
verlagerungen zwingen zum Nachdenken 
ti ber iieue sozi ale Reg u I ie rung sinec han is - 
men. ohne deren absolute Notwendigkeit 
z ti ver hen neii . 

“Die entscheidende Frage ist die, ob 
die 1.40 atif Freiwilliger Basis das erfolg- 
reiche ‘Wetteifern’ zugiinaten des sozia- 
leii Fortschritts fortsetzen kniiii. obgleich 
sich die vereinten Auswirkungen der  
Globalisieruiig der Wirtschaft und des 
verstarliten Wettbewerbs sich dem ent- 
gegenstellen.” Damit lenht der Bericht 
a u f  die Diskussion uni die Sozialklau- 
seln. 

Diese Debatte ist keineswegs neu. Seit 
1919 gibt e s  unter den jeweiligen Wett- 
he \i. erbs he d i rig u iig e n zwe i Antwort en au f 
diese Frage. Zuni einen Zwangsnialhah- 
ineii, die VerstoBe von Landern gegen den 
loyalen Wettbewerb ahiideii, zuin ande- 
ren die Llberzeiiguiigsarbeit, die alle Lander 
erniutigt ,  die  Prinzipien der  sozialen 
Gerecht i g he i t  uni zu se t  zen. Die A ut  or en 
der Verfassung der IAO haben bewuBt 
und in “durchaus realisti5cher Sicht der 
Dinge” (Michel  Hiinsenrie) d i e  ers te  
Alternative gewáhlt. Der Ruckgriff auf 
Zw a n g 5 ni aB nn h ni en h a t  te a hsc h reck e nd 
sewirht. was die Ratifihation der Uber- 
einkomiiien angeht, w;ihracheinlich hátte 
er  sogar den Beitritt zur 1AO behindert. 

Von daher sind das ganze Nornien- 
gebaude der IAO. das internationale Ar- 
beitsgesetzbuch und die Kontrollverfali- 
reii a u f  dei1 freien Beitritt der Staaten 

: 

zur Organisation und ihren Ubereinkom- 
men sowie den Willen der Lander zum 
sozialen Fortschritt gegründet. Es i s t  
unnötig. daran zu erinnern. daß dieses 
System sich 75  Jahre lang bewährt hat 
und daß sich heute andere internationale 
Organe davon inspirieren. um ihre eige- 
nen Ziele zu erreichen. 

Zwei Alternativen 

Heute \tehen wir vor folgender Aus- 
gangslage: Viele Länder wollen dafür 
sorgen, daB dir  Öffnung der Markte mit  
einer Verbesserung der Arbeitsbedingun- 
gen einhergeht und da8  zumindest die 
schlimmsten Formen der  Ausbeuti-, 
abgeschafft werden. Dies konnte durLII 
deii EinschluB von Sozialklauseln i n  
internationale Handelsabkommen erreicht 
werden: Entweder werden die Exportliin- 
der auf bestimmte Arbeitsnorinen der IAO 
verpflichtet. wenn sie ihre Produkte auf 
den Markten anderer Lander absetzen 
wollen. oderdie Liberalisierung des Handels 
wird vom Respekt bestimmter Arbeits- 
und Sozialnormen abhängig gemacht. Viele 
Staaten sind gegen solche Sozialklauseln. 
da sie eine neue Forni des Protektionis- 
mus  furchten. 

Die 1AO kann nicht um diese Dis- 
kussion herum. wenn sie ihrem Mandat 
nicht untreu werden wolle. betont der  
Generaldirektor. Sein Bericht untersucht 
verschiedene Ansatze, die alle auf ein 
doppel tes  Postulat zuruckgehen:  D i e  
Liberal is ierung d e s  Welthandels  ist 
wuiischenswert, da die mit ihr verbun- 
dene wirtschaftliche Entwicklung auch 
e ine  Verbesserung der  Lebens-  und 
Arbeitshedinguiigen und die Schaffung 
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Die i'lt ,ci .c~ii ihc,i i i i i ici i  2 V  iiiid I O5 der  I \O m n i  \'crl>ot tlibr Lwangsarbeit I)ictcii 
4 i c li il 1 <.i (; I' LI II tl I i i ~ e  ïii r e i II c Sc 1% i u I k I a u w I i n i II t e r  ii u t i o II ii I e II H a  II d el  \u II k o ni ni e11 
g e r d e z i i  an.  

voii A r he I t \ p I ;it 7ei i  e 1.1 ;i ti b I : :in de re  rsei t \ 
s o l l t e  d ie IAO den \oLi;iIeii Fortschritt 
d ti rc t i  Z t isai i i  nieiiarbe i t u rid n i ch t durch 
Zw ii i i  g s 171 a1.h a h i i i e  n fo rde i' n . 

Zu r Cl iii set zu iig d i ese\ Post ti I at s b ie- 
4 \ich 7wci Alteri iati\eii an  Die eine 

11 clic Eiiiftihruiig v o n  Sor ia lh la t iw ln .  
CI IC  ;i LI i p ï i i  iid I ege iideii Cl he re i i1 h«iii i i ic  II 
de I. I .A O ( Z w ;i II gsiii-ht: i I, KO I I t'k I I \, \. I' h J II CI - 
ltiiigeii. Verei i i igui i f~frr ihei t  u.a  I heru- 
Iirii. in  Haiidel\,ihh«iiiiiieii vor. wobei die 
S ;i ii k t i on \ iiiog I i cli h e i teli i i1 ;in de re r H ;iiid 

n i s ii t i o II ( W TO 1 .  Der G e  ne rii I d I rc k t  o r 

i;ihïeiih f u i -  clic 1/40 uncl furchtet die 
R tick w i rh ti iigc i i  v o n  Zw a i i  g h i i i o l 5 i i a  h i i i e  i i  

&I u f d I e LI he r\4 :ich ti iigs ii1c.c ha II i s i i i e  II se i - 
II er e i ge ne II 0rg;i II i \ii  t i o n , 

Die 7wcite Alteriiotive erwl ie i i i t  Michel 
H;i i i \ei i i ie besser ni i l  dc i i i  Auttrag der 
I A O vere i ii hnr. d I e S O L  i a I k I ii t i  se I n t i  ;i ben 
h i r r  e i iie A i i  spor-n fu i1 ht i o n .  Er 4c hl agt 
hierzu e i n  iihiiliches Verkitireri innerhalb 
de5 Verw~iltt i i igsr,it\ vor wie e\  fur clic. 

LI he i'w ac hu 11 g der V e  re I n i g ti n g h  ire I lit. i t  

vorgesehen i \ t .  Die netipexhafteiie Iii- 
\tittition wurde  heiiic Falle c o i 1  "Sozial- 
d i i  ni pi iig " u i i  te rsuc he II .  \on de rii den cl ti rc li 
d i e 14 i r i  sc h;i f't I i c he En t w i c h I ti ng e rni Og- 
I ich  trii s o z i x l e n  Fortw h1.i t i  ; in ;il y s ierei i .  

ILigeii. z B dei- iietieii WelthiiiidelSoïgii- 

~\+,tt i tel t  üiìi Niitzeii ci i lch solcheil Ver- 

S i e w U rde v e r s  tic l ien  zu best i ni riie II. 
i n w i e w e i t  der jeweilige Staa t  niit den 
Arbeit\ i iornieii dei- IAO konform geht 
bzw.  s ie  anwendet - iiii Rahmen seiner 
Moglichkeiteii. Einschlagig ftireine solche 
A i i a l y w  waren nicht nur die Gruiidnoi,- 
i ne i i  f i i r  die Rechte der Arbeitnehiiier, 
wi ider i i  a l le Arbeitsnormeii. die gegen 
erhebliche Rihiken schtitzeii und mit dem 
soz i a I en Fort sc h r i t t ti II t re i1 II ha r ver h n ti  p ft 
s ind 

Gleichzeitig co l1  die I A O  Maßnah- 
i i ie i i  rrgreifeii. die die Anpassung i n  deti 
Zielliinderii. punz gleich oh e h  Entm ick- 
I ti ng \ -  ode r I iid u \ t rie I m d r  r b i nd . er1 ei c li - 
teri1 Fur die Et i twich l t i i ig~ l i i i i~ ler  i s t  die 
hl ahs i sc h e  Forni der techii i sche ii Z u w n  - 
iiienarbeit cine hoiihrete Hilfe.diees erlaubt. 
soLi;ileii R4aíJnalinieii in der Praxis Be- 
bt iiii d L U  gehe n. Der Generaldirektor v er1 niig t 
;i I I ci-d i i ip\ h t i  li ne re und w e  i t  ergehende 
A Il twoi ' tei i .  

S o  hoiinte der Welthniidel die Mittel 
auíhriiigeii. d ie fur  die Begleitung der  
Struht t i rn i ip i i~~ung iiAtig s ind.  Hier ware 
e I II l i eu  es  i ii t ern  ;it i on n I es LI bere i II h o  iii - 

ten der Veitragsparteieii fertlegt. z . B .  den 
Veizicht der einen Sei te  a t i f  eiiiseitige 
H;i ii de  I r; i i ia  Oiia h i i i e  ii u i id i in GepeiiL ti g d ie 
Vcrpflichtting der mideren Seite. ihren 

i i ien deiikb;ir. d ; i ~  d i e  Rechte uiid Pflich- 

Zu kunftsvisionen 

WAS DIE IAO TUN 
SOLLTE ... 

O Dle Welt steht erneut am 
Scheldew eg... Die IAO muß daher Ihre 
Rolle als Instrument des Friedens und 
der sozlalen Gerechtigkeit neu be- 
stimmen und den Ereignissen voraus 
sein, die unweigerlich das Gesicht der 
Welt ZU Beginn des 21. Jahrhunderts 
verändern werden. Es erscheint mir 
außerdem unerläßiich, eine neue 
Erklärung anzunehmen, die ihr Man- 
dat, wie es in Teil XII1 des Versailler 
Vertrages und In der Erklärung von 
Phlladelphla formuliert Ist, bestätigt 
und anpaBt sowie erneuert und 
enweltert. 

Rafael Caldera, 
Präsldent der Republlk Venezuela 

Wettbewerbsfähigkeit, Soli- 
darität und sozialer Fortschritt slnd 
kelne unverelnbaren Gegensätze, 
ganz lm Gegenteil.. . In dlesem histo- 
rischen Augenblick ist es die große 
Aufgabe der IAO, diese drei For- 
derungen weltweit mlteinander in 
Einklang zu brlngen. Glelchzeltig 
sollte die Organisation entschieden 
gegen Armut und Randgruppenbil- 
dung und für die Einrichtung und 
Festigung demokratischer Institutio- 
nen sowie die Verbesserung der 
Lebens- und Arbeitsbedingungen der 
Menschen kämpfen. 

Felipé González, 
spanischer Präsident 

Dle IAO sollte sich u.a. auf 
den Zusammenhang zwischen Be- 
schättigung, Einkommen und Exi- 
stenzgrundlage konzentrieren ... In 
den Industrie- wie in den Ent- 
wicklungsländern weist alles darauf 
hin, dai3 die Vollbeschäfîlgung in den 
kommenden Jahren nicht der 
Normalfall sein wird. So geht es 
darum, Mittel und Wege zu finden, die 
Menschen ein Einkommen und die 
Befriedigung ihrer Bedürfnisse erlau- 
ben, wenn sie sich durch die klassl- 
schen Mechanlsrnen des Marktes 
keinen Lebensunterhalt aufbauen 
können. 

Robert J. Hawke, 
ehemallger Premierminlster von 

Australien 

Dle IAO sollte Grenzen über- 
schreiten, wenn es darum geht, die 
technologische und die kulturelle Re- 
volution ZU nutzen, um da Arbeits- 
plätze ZU schaffen, wo es keine gibt, 
und um dle wachsende Freizelt- 
gesellschatt in eine Kulturlndustrie 
und bisher ungekannte üeschäfti- 
gungsformen zu Integrieren. 

Joseph Ki-Zerbo, Abgeordneter, 
Burkina Faso 
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Ini i íanipï pegen die Kinderarbeit hat das Internationale 4rheitsanit eine hi-eite 
Kaiiipagiic gestartet. die sich auf lokale Iiiitiatiien stützt, die i n  der Repel inn 
\ laat l ichen Stellen, den Sozialpartnern oder Nichtre~icri ingsorgai i is~~i~inei i  get rapen 
H e rd cn. 

W ti n s c h ii ;IC li \OLI ;I I e ni Fo rt s c li r i t t z ti 
hon hre t i s i  ere i i .  

Einbezug aller Akteure 
Erschwert wird das Probleiii durch die 

Tatsache. d ~ i U  \ v i r  heute nicht inehr i n  
e i iier W c I t al I ni¿ic lit i ger Nat i on als t x i te  ii 
leheii. Selhst t i i r  die  Regiertiiipeii der 
GroUii ixhte wird e \  i i i i iner schwieriger. 
ci ne W i rt schaft\- ti iicl Sor i ;I I pol i t  i h zu 
v e r l olgen . ohne d ie En thc he id ti iige ii anderer 
i i it  ern a i  i (mi I er Ah te  ti re I t i  beruc hs i cli t i - 
gen .  Dai-unter id I Ien i n  erxtei- Linie  
Li ii t e 1-11 e li ni ens netze, d i e _I cde r z e  i t a ti 'i 
wirtschaftlichen Llberlegiiiigen heriitih ihre 
Prod u h t  i o II u he  r G reil ze  n ti nd l ion t i neil 1 e 
hinweg verlagern honiieii. WJZ die IAO 
;i ii p c lit .  s o erhen ne i i  di c So7 i a I p a r t  n e r. 
die Mitglieder der  Orgniiisatioii 5iiid. die 
noriiiensetreiide Arbeit derwlbeii xi. \iiid 
nher selbcr  nicht ;in die Verpflichttiiigen. 
d ie  v o n  den Arbeitnornien ausgehen. 
gebunden. 

Hier s ieht  der Geiier;ildirehtor z w i  
iii¿>gliche Lbstiripeii: Die I i idustr ie~it i \schtis- 
se honiitcn verstarkt dart i  genutzt wer -  
den. tini Liber die  .Atiswirhiingeii von 
S i  ii  iidort ce  r1 age ru ii gen 7 ti cl i s  h ti t i e  r e  ii 
(Eiit~cliadiguiifci i. Vorutih\aiihtintligting der 
Betrieb~verlugerti i ip etc.). Eine ii i idere 
Moglichheit wiire e i n  starherer Ruckgrif f  
a ti i d i e I )  re I ,q l i  c,dr .r  ,y i, Et I t r  rit t i g  I I  hot. 

t t ~ l l l ~ l t l ~ l l ; o t l ~ l ~ l ~  L~tlr<~~~lclii~i<~tl r c t r t l  ( / I C  

S o : t t r / / J o [ t / r L .  die t'iii e ine  i i i in ier  groíkr 
\v erd e iide Za h I v o n  .A rbe i t i ie  h nie ri1 r e  I e- 
v ;i n t w i rd. Di e ni t i  l t i n ;tt ¡ on;i l e n I! n teme h- 
nien erliiclteii C O  die Moglichhei t .  f re i -  
w i l l i g  heiltiiiiiiite Vcrhaltenziiiirii ieii ZII 

ak7ept  i e re 11. cl IC e i ne r CI be i-wac h ti I I  y ti n - 
ter1 i e pe II. 

Soziale Grundrechte 
Neheii se inen  Vorsctilapeii zur ,411- 

passting der i ior i i iat ivei i  Arbeit a n  die 
ne tien we I t  w i r i  sc haft I i clic ii Ve rh ;i I t II i s je.  
h c  li 1 agt dc r Geii era I J i re I, t or de 5 I ii t ern a- 
t i o i i a l e i i  .Arbeii\;iiiites e i n e  Reihe v o n  
;i ndere i i  hl ;i h i  h i i i e  i i  vor .  d i  e h pez¡ ti >che r . 
aber nicht weiiigei- wichtig sind. 

\$!'is die grtindlegeiideii Rechte der 
4ïhciti i t:hii ieï ;ìiigeht. > O  begïti l i t dei- 
GeiierLililirehtor d i e  holie Zahl der R:i- 

t i f ihot io i ic i i  i n  d iesen i  Bereich. Die 
l i  be i-w:~c h ti 11: hoii i1 te ;I I le id in  gs ve rhe s- 
aert \v crd e I l .  z LI 111 ;I I CI I e I Il te 1'11 3 1 I o Il ¿I I e 
Gciiieiiiscliaft l t i ï  JIZSC Fï;ìgeii iiii Ati- 
geiiblich bcsoiiders sensibel i s t .  Michel 
HLiiiseiiiie xicht Leiiicn Hiiidcriii igsyi und 
ttir die Koiifercn7 i i i i d  deri Ver\valttings- 
ï ; ~ t .  hier c i r i  iihiiliches Veïfal i i -e i i  711 

rt>iblieieii, \{*IT clas hereits f i ir d i ~  Ver- 
e I II i g LI II g ?i fi-e i he i t he5 t e he i1 de. De i- be \ t e - 
Ilciide A u s s c h t i D  h:itte d~i i i i i  c l i l  weitcres 
Maiidai. d:is Bereiche \ t ie d i e  hert i f l ic l ie 

Didr in i in ierung odri die Zwangsarbeit 
tinifiiBt Atich tlie Schafitiiig i ieuer drei- 
g I i ed r i g e r A ti x sc h U s se ware de n h ha r . 

Daiiiit die IAO bei schweren K o n f l i h -  
t en  au1 Anfrage (Irr beteiligten Parteien 
direkt eingreifen haiin. \chlapi der Be- 
r ich t ein f re i  wi l l iges Schlich tiiiigs- tiiid 
Schiedsgei.ichtsverfahi.eii a l s  datierhntte 
Einriclittinp voi .  Ein Vertreter des Ge- 
iier:ildirektors v.,tii.de \¡ch sofort vor Ort 
begeben. tini j e  n x h  FaII LU schlichten 
oder einen Schiedsspruch Z U  fdlleii. Dies 
wurde anclere Verfahren in dieseni Zii- 
s ~ i  ni i i ie i i  hang u ti the ben . Ande re fre i % i 1 - 
lige Prozedtii-eri hoIlteri i i t i  Riitiriien der 
I A O  ebenso erintitigt werden. vor allein 
cl i e Schaft ti n g iii ti 1 t i  na t i on;i lei' Bet r ie  bh- 
rate. 

Allgeniein btehe die norinative Tat-- 
heit der 140. vor  i i l le i i i  die R~it i t i7. ier~. - 

ti rid di e A ii \v e iid ti ii g der Ai-he i t  s nu r i i ie II. 
vor <leni Pr»blen1. dal!, die Situnt i~l i i  und 
d i e Bed i¡ r fii i s \e i II den M i tg 1 i e cl 5 t xi t e n 
s ich i in nier wei te r ai sei n aride rent w i c he I n . 
Dabei i s t  es hetitr iiot\veiidiger deiin je,  
deii Wiindel \oii;iI abztifedei-n und die 
En t w i c h I ti ng _I ti r i  st i sc he n N i e i i iai i dx I an - 
des zii \erhinclerii, wenn nian die Ruch- 
hchr zti in R e d i t  des Starheren verriieitlen 
will .  Bei der Aus~irheitt i i ig netier ,Arbeits- 
iioriiieii uncl  der Ev:iltiiei tin: der beste- 
lie nde ii LI berei i i  ho ni ni en ti iid Einpfe h I tin - 

gen zieht der Bericht tlie clualitative 
An pass ti II g de  r q tia nt i tat i ve II vor.  

blichel Hansenne sct7.t s i c h  iiticli ttii- 
e i ne Re for in he i der The i i i e  na ti xw a h I e i ii : 
Die Vertiaiiilltiiipen :itif politischer Ebene 
ti he r Ruh ni e i1 bed i iig ti ii gc II. g e SC t 7este c l i -  
n i \ c  he Cl ni se t 7 ti ng. w 7  i ale ti II d fi i i;t i izi e I I e 
K on secl il en zen 5 0 1  1 ten d i e tech II i ache 4 LI s - 

Der Geiiei-aldirehtor iiioclite auch , 
ve rsch iede ne n Var i  ;i ri le n v ci n A rbe i t s  nar- 
ineii vol l  aiihschnpfeii In  Fiillcn. i n  denen 
c i  ii 0 berei n honi i i i e i i  i i i i  r diin ii rat i t i  ziei - 
hnr wird. wenn se in  Intialt i iufgeweicht 
wird. \ciIlte lieber atif eine hlar torri i i i -  

I i er te ti iid cl et ~ i i  1 I iert e Ein pfe h 1 ti iig zii rtic h- 
gegi-iffeii werden Weiterhin hestehc Bedarf 
nach einer Ar t  von \ o f i  1tti1. .  das c i n e  
h ti rzere Le ben sdn tier lint ti rid \i. en igcr 
Lwiiigeiid i \ t  :ils tlie eigentlichen Arheiix- 
rior i i iei i , da fti I' ;i ber de II Ei1 t  sc he i LI ti II gb- 
I i'Bg crn d i e ben C i  t i g t  en Ori c i i  t i erti iig.5 h i I - 
t e n  bietet. 

Die Evaltiieriinp der behiehenden Ai-- 
heitsnoïnien sollte ciii fester Bestandteil 
der i ior i i iaI ivei i  Arbeit der IAO werden:  
Die hi \her un te rii oiii iiieii en  S t lid i e n ti ber 
e i i i 7 e  I ne Ar he i t s n o r i i i e  ii xo I Itc i i  d ti rc li 
d re i f 1 i ed ri gr A n h tir ti ii g e n e ru, e i te  r t w e  r - 
den. die FachleLite zti deii einschlugigen 
Fragen herai i r ichei i  So w l l t c n  tlie he- 
x t  ehe iide n A rbe i t 'i ii 0 1  ine n ge fex t i g t ti n d 
i n G rti p pe n L ti win n ie  iige f d 3 t  u, si-dc II. \i. as 

~ l r b e  i t LI Il g be g I e I t e I l .  - 

ihre Wirhi ing steipern wtirtlc. 3 
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Zu kunftsvisionen 

Die Rolle der IAO in der 
Staatengemeinschaft 

T 

Die Schaffung von Arbeitsplätzen ist eine Hauptaufgabe für die politisch Verant- 
wortlichen in aller Welt. Der Bericht des Generaldirektors für die Internationale 
Arbeitskonferenz betont jedoch, daß diese Frage nicht allein auf nationaler Ebene 
angegangen werden kann. Als Antwort auf die Beschäfiigungskrise müssen die 
IA O und andere internationale Institutionen ihre sozialpolitische Rolle neu definie- 
ren und ihr Hauptaugenmerk auf die Beschäftigung lenken. 

eder dritte Arbeitiiehiner auf der Welt 
i s t  arbeitslos oder tiiiterbescti~ifrigt, (las 
sind 830 Mil l ionen Menschen. Beschaf- 
tigtinghprobleine finden daher i n  allen 

Regie r ti iig 5 progra m nie n i hreii PI a tz  Da be i 
u 

handelt es sich tim Problenic, die tiber 
die nati on ale ii G ren ze n t i  i n ;i ti sg e hen. .A n- 
gesichts der welt wei ten Wirt schnftscei-- 
tleclitung kann hein Land daraut hoffen. 
\ ie al le i i ie ZII lesen. 

I n iie r ti ;i I b de i i ii t e rn ;i t  i on a I en Ge nie i i i  - 
whaft hat die I A O  das Mandat f u r  die 
Arbeitswelt. sie i s t  daher direht ange- 
sproc he ii L U  han de I II .  Der Ge ne rit Id I rek- 
t z d e s  I A A .  Michel Hansenne. verïeist  

,sinein Bericht fi ir  die ¡in Juni a b z u -  
I I .,i ie n de I n  t e ri1 :it ionnle Arbe i t s  kon fe ren z 
darutif. daß das Arbeitsrecht tiiid da\  Recht 
atit Arbeit untrennbar sind. 

Dabei sollte sich die Anpassung der 
Orgnnixat ion a n  die i iet ien sozialeii  
Gegebenheiten in i  Ztrpc der Liberalisie- 
rung des Handelx und der weltweiten 
W I r t hc haft s v  erflec h t un g n ic h t nu f die 
Setzling con Arbeitsiiorinen besclirinken. 
Die 1AO sol l te einen enthchridenden 
iiitellehttielleii Lind politischen Beitrag zur 
Pro h I em I os ti n g hr i n g e n . w a s  d i e S c haf- 
tung c o n  ArbeitsplatLeii und den Kampf  
gegen die Arnitit angeht 

Die großen 
Fragen 

Wie sehen die Beschaftigtiiig~proble- 
nie iiii einzelnen aus'? I n  welchen Berei- 
chen suchen Regierungen und Sozialpart- 
ner in f a x t  allen Landerii der Erde nach 

inan zii ciiiein dauerhaften Wachstum ohne 
Inflation. dus die Voraussetzung für eine 
Verbe s e r t i  rig der Bebt haft i g ti iigs lag e is t '? 
Wie hanii inan dnftir sorgen. tlaB das 
W iic h s t ti ni a ti c h tat 5 iic h I ich Arbe its p I a t ze 
schafft? Wie  hiinn inan erreichen. dnlJ die 
\o g e xc hat fe ne  n .A r be i t s p I atze ;i h ze p t ;i he I 
sind und die Wurde und die Grundrechte 
de r Arbe i t  II e h  nier res pe h t i e re n '' 

Auch \beni1 die Staaten den interiia- 
t i on ;i I e ii K raft fe Idern ii ich t vól I ig ;I ti sge- 

l i e fe r t  sind, w i e  das eriiititigende Beispiel 
einiger asiatischer LBiider zeigt. wird deren 
Handltingsspielr~itiin durch die weltweite 
W i rt sc haft 5 ver flec h t u ng deli t I ich e i n ge- 
schrinkt. wax die Qtialitdt der Beschaf- 
tigting unddeii wziiileii Fortschritt angeht. 
Di e i n t erna t i on ale Ge inei ii sc ha fr ni ti ß den 
sozialen Aspekten der Globalixierung der 
W i r tsc haft da her i n e  hr A u frnerk sani he i t 
\chenken und cliex bei der Aiifatellung 
c on Rege I ti ng s i i i ec  lia ii i s i n e  n ti II d der 

I~aurnwollernte in Afr ika:  EI genügt nicht. einfach Arheitsplätzc. LU whaffen 

L ~ , ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ' ?  ~ ~ ~ h ~ l  H ~ ~ ~ ~ \ ~ ~ ~ ~  verweibt atif 
drei ~e i i t ra le  Fragestelluiigeii: Wie koriiriit 

- der .L\rheithsrhutz iiiid die Meiischenwiirde tlor Arbeitiiehnier müssen Üherall 
auf der 'velt geachtet werden* 
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DREI FRAGEN AN 
DIE SOZIALPARTNER 

Bereits vor dem Jubiläumsjahr 
haben die Internationale Arbeitge- 
ber-Organisation und die Arbeitneh- 
mergruppe im Verwaltungsrat des IAA 
Vorschläge zur zukünftigen Rolle der 
IAO gemacht. Wir fragten die Spre- 
cher der beiden Gruppen im Verwal- 
tungsrat, den stellvertretenden Vor- 
sitzenden für die Arbeitgebergruppe, 
Jean-Jacques Oechslln, und seln 
Pendant auf der Arbeitnehmerseite, 
William Brett. 

1. Wo sehen sie die größte Gefahr 
in der Arbeitwelt zum Jahr 2000? 

- J. J. Oechslln: Die Haupt- 
gefahrsehe ich in der Unfähigkeit unserer 
Volkswirtschaften, bei wachsender Be- 
volkerung ausreichend produktive Ar- 
beitsplätze zu schaffen. Ohne eine 
effiziente Bekämpfung der Arbeitslo- 
sigkeit kann auch die Armut nicht beseitigt 
werden. Der Ausschluß vom Arbeits- 
markt verhindert die soziale Integra- 
tion in erster Linie. 

- W. Brett: Am Ende des Kom- 
munismus steht die Arbeitswelt vor drei 
Gefahren: Die erste ist der Glaube, daß 
der Markt alle Probleme lösen kann, 
was so nicht stimmt; das zweite Risiko 
ist eine Spaltung der Welt in konkur- 
rierende Blöcke, die unterschiedliche 
Standards im Arbeitnehmerschutz set- 
zen, der immer schwächer wird, ganz 
gleich ob es um die soziale Sicherheit, 
den Arbeitsschutz oder die Arbeitsnor- 
men geht; die dritte Gefahr liegt in der 
Unfähigkeit der Politik, das Beschäf- 
tigungsproblem zu lösen, während das 
Heerder Arbeitslosen beständig wächst. 
Man sollte erkennen, daß die Armut 
nur mit Beschäftigung beseitigt werden 
kann und daß ein Scheitern in dieser 
Frage die Demokratie in den Ländern 
in Frage stellt, in denen sie erst seit 
kurzem besteht. 

2. Wo liegt die Hauptaufgabe der 
IAO in den nächsten zehn Jahren? 

- J. J. Oechslin: Der Beschäf- 
tigung sollte das ganze Augenmerk der 
IAO gelten. Natürlich hängt die Schaf- 
fung produktiver Arbeitsplätze von 
wirtschaftlichen Faktoren ab, f ü r  die 
die Organisation weder eine direkte 
Verantwortung noch Einflußmöglich kei- 
ten besitzt - wie das Wirtschaftswachs- 
tum, die Stabilität des Geldes, die 
Liberalisierung des Handels ... Der 
wirtschaftliche Fortschritt ist allerdings 
auch durch eine Reihe von Gegeben- 
heiten in der Arbeitswelt bedingt, z.B. 

verbesserte Qualifikationen durch eine 
bessere Ausbildung. Der Bereich der 
Arbeit wirkt sich auch auf die Wettbe- 
werbsfähigkeit der Staaten aus. Bestimm- 
te Maßnahmen zur sozialen Sicherheit 
konnen negative Auswirkungen auf die 
Beschäftigung haben - die IAO sollte 
sich dessen bewußt sein. 

- W. Brett: Die IAO sollte dem 
Ziel treu bleiben, dem sie in den 75 
Jahren ihres Bestehens anhing, näm- 
lich dem Schutz der Arbeitnehmer - 
auch wenn sich die Mittel zur Umset- 
zung dieses Ziels ändern können. Es 
muß dafür gesorgt werden, daß die IAO 
innerhalb des Systems der Vereinten 
Nationen eine maßgebliche Rolle im 
Bereich Arbeit und Soziales spielt, vor 
allem in der Zeit nach dem Weltsozial- 
gipfel von 1995 und später. Nur so kann 
die Organisation den in 75 Jahren ge- 
gangenen Weg erfolgreich fortführen. 

3. Welche Reformen sind in der 
IAO vorrangig? 

- . .  echslin: Die drei- 
gliedrige Struktur hat sich bewahrt und 
sie sollte durch unterstützende Maß- 
nahmen fur die sozialen Akteure ver- 
stärkt werden. Der daraus entstehende 
Dialog sollte zu einer neuen Politik im 
Bereich der Arbeitsnormen führen, die 
mit den Aufgaben der Organisation, 
vor allem der Beschäftigung, und den 
Möglichkeiten aller Mitglieder, diese Nor- 
men auch anzuwenden, im Einklang 
steht. Die IAO sollte außerdem ihre 
Fähigkeit fortentwickeln, ihren Mitglie- 
dern konkret zu helfen und ihre Be- 
dürfnisse zu berücksichtigen. 

- W. Brett: Es besteht die Gefahr, 
die Reform um der Reform willen durch- 
zusetzen. Die Rolle der IAO in Be- 
schäftigungsfragen muß gestärkt wer- 
den, dies sollte jedoch nicht auf Kosten 
der internationalen Arbeitsnormen, des 
Kampfes gegen die Kinderarbeit und 
der Maßnahmen gehen, die die IAO im 
Kampf gegen die Armut durchführt. Die 
dreigliedrige Struktur der IAO, wie sie 
auf der Konferenz und im Verwaltungs- 
rat zum Ausdruck kommt, sollte inter- 
national Schule machen. Nurdurch eine 
engere Zusammenarbeit zwischen den 
Sozialpartnern und den Regierungen, 
in Abstimmung mit den internationalen 
Einrichtungen - die IAO sollte an den 
Maßnahmen der Weltbank und des 
Internationalen Währungsfonds voll 
beteiligt sein -, können wir die großen 
Schwierigkeiten, die im 21. Jahrhundert 
auf uns zukommen, bewältigen. 

Atisnrbeitting v o n  Maßniihiiien. die die  
Ftinhlioii der  Weltwirtschaft betreffen. 
v o I I he r tic h s i c h t i ge n . 

Ein eindeutiges 
Mandat 

Unter diewn Umstanden riiuzhen die 
i n t e r n at i o ii a I e i i  O rp:i i1 i s a t  i o ne n i h re R (i I le 
Lind d ie  BeLie h tiiigeri ti ii te rei iiander net i  
clefinieren. M i c h e l  Hanseniie er innert  ;in 

die Verfasstin: der IAO, die ihr Mandat 
a u f  die gesamte Sozialpolitik erstreckt 
I n  der Erhlrirting von Philadelphia heiBt 
es,daß es zti den Aufgaben der IAO ge l i~ : i  
alle internationalen Pldiie tind Maßn, 
rn e n w i rt sc ha ft I i c h er ti rid fi na n z i  e I I e r  Art 
t inter dem Gexichtsptinht der  sozialen 
Gerechtigkeit zu priifen. 

In der Vergangenheit konnten sich die 
Bernuhuiigen der IAO in dieser Frage 
sehen lassen Sie i\t jedoch weit davon 
entfernt. auf deni internationalen Parkett 
a l s  Akteur ersten Ranges angesehen zu 
werden. Der Generaldirektor gibt daftii- 
unterschiedliche Griinde an, z.13. d a j  Fehlen 
bzw. die inangelnde Effizienz von insti- 
t t i  t  i ci n e l l e n Mec ha  i i  i sin e n , dis e i ne ii Ein tl u II 
atif die Politih tind d ie  MiiI3ii:ihnien dcr 
gro IJen i n  terii,it io n :il en  W i rt zc haft \ - ti iicl 
Fi n an z i n st  i t ti t  i on en li Y ben . 

Dieser Mangel wii-d der iiiternatioii~i- 
I en Staat en ge nie i n  sc ha f i  i in n i e r  h t  arher 
bewiißt. Der Ceiieraldirehtor des Inter- 
n at i »na le n W d h rti iig s fo iids í I W F). M i c he I 
C amde s s u >, hat d I e Not  w e II d I g h e i t e i ne  I_ 

sozialen Dinien\ioii i n  einem neueri Systci i i  
dei internationalen Zusaiiiiiieiiarbei t betont 
Jacqties Delors. Prasident der Koriiinis- 
sion der Etiropaisclicn Union. hat die 
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Schatttiiig eines “Wirt\chaftlichen Sicher- 
heitsratei” vorgeschlagen. dein nicht nur 
die Vertreter von Regierungen. sondern 
nuch die L e i t e r  von Institutionen wie deni 
IWF. der Weltbanh, deni GATT und der 
IAO aiigehoren. D i e  IAO nitiß ihre in- 
ternen Reformen selber angehen, ohne 
sich untreu z i i  werden. Die internationale 
Gemeinschaft niti13 s i e  dabei aber mit  aller 
Kraft unterstiitzeii, wenn diese Zieleerreicht 
werden sollen. 

Die neue Rolle 
der IAO 

--- Angesichts des L l i i i fa i ig~ des Beschäf- 
riiigsprobleiiis und der Fragen. die die 

Beziehungen zwischen Arbeitswelt und 
Gesellschaft betreffen. sollte die IAO i m  
Prozeß der weltweiten Wirtschaftsvertlech- 
tung eine erstrangige Rolle spielen. Sie 
hann vor alleni maßgeblich an der Re- 
gulierung des Welthandels beteiligt wer- 
den. indein sie i n  den internationalen 
Wirtschafts- und Finanzinstittitionen ihre 
Stimme iind damit die der Sozialpartner 
zur Geltung bringt. 

Der Weltsozialgipfel ini Jahre 1995 
bietet der Organisation die Gelegenheit. 
ihre Akttialitat unter Beweis zii stellen. 
Der Gipfel konnte die IAO direkter i n  
die MaLìnahnien involvieren. die die Ver- 
schlechterung der sozialen Verhaltnisse 
aiif der Welt atifhalten sollen. 

D i e  Organisation darf allerdings nicht 
nur darauf warten. da13 die Dinge gesche- 
hen oder dal3 nian ihr ein Mandat erteilt. 
D i e  l A 0  mu13 i n  den Augen der inter- 
nationalen Geineinwhaft eine unbestrit- 
tene Autoritat werden. die Referenzino- 
delle i n  Arbeits- und Beschäftigungsfra- 

gen und internJtionuler Sozialpol i t ih 
anbietet. 

M i t  Bl ich auf dieses Ziel w i l l  der 
Generaldirehtor die M i t te l  fur  einen großen 
Jahresbericht erhhhen. der eine solide. 
allgemein anerkannte Analyse der Be- 
sc h a f t  i g ti n g s l age ti nd de r E i n k o  m in e n il ti f 
der Welt darstellt tiiid die Auswirkungen 
der Wirtschafts- und Finanzpolitik in dieser 
Beziehung tinterstichi. Ein solcher Be- 
richt soll auch heikle Theineii aufgreifen 
und i i1 n o \,;i t i ve Ma I3 n a h i n  en L ors c h I age n . 

Der Generaldirehtor schlägt atilkrdeni 
Sonderutztingen des Verwaltugsriites auf 
h0chster Ebene vor. bei denen die Re- 
gierungen auf Ministereheiie und auch 
die Direhtoren :inderer internationaler 
Instittitionen vertreten sind. Mit B l i ck  
ai i f  die Beschnftigting wurden die Tei l-  
nehnier die großen Probleme der Welt- 
wirtschaft erörtern. 

Auch die Konferenz konnte Lebens- 
bedingungen und Beschaftigiingsfragen 
:il5 standigen Tagtingsordnungcpunkt aiif- 
nehmen, tim in  der Diskussion zu einer 
abschließenden Erklärung zti kommen, 
die eine Richtlinie fur die nationale und 
internationale Sozialpolitih wird. Ein kleines 
Red ak t i on sko ni i tee w ti rde d i e Sc h I ti ß fo I - 
g e r li n ge n de r PI e n arde ba t te n a ti s a r be i ten . 
Diese wiirden Empfehlungen iin bestimmte 
Gruppen von Staaten iind die gesamte 
i n t e ri1 at i o n ;i I e Ge ni e in sc h a ft en t h a I t e ii , 
Michel Hanwnne verlangt in seinem Bericht 
von der IAO. “Risihen zu tihernehnieii. 
auch das  Rixiko. in bestimmten Kreisen 
iinpoptilar zu sein” Die IAO hann eine 
iieue nnspruchsvolle Rolle i n  der inter- 
n a t  i on a I e n Ge nie i n sc h ;i f t  ti berne h in e n : “E s 
i s t  eine Gelegenheit. die nicht vertan wer- 
den darf.” 3 

WAS ME IAO TUN 
SOLLTE ... 

O Die Arbelt der IAO mu8 mlt 
derjenigen der anderen Bestandteile 
des Systeme der Verehten Nationen 
koordiniert werden. Der Weltsozîal- 
gipfei bletet dazu elne wkhtlge Gele- 
genhelt, die nicht vertsn werden darf. 
Es llegt der BunderrepuMlk Deutsch- 
land damn, daß dle IAO dort elne 
aktlve Rolle Splett. 

Helmut Kohl, deutscher 
Bundeskanzier 

Dle IAO sollte zum 75jäh- 
rigen Jublläum Ihre Ziele über- 
denken. Da8 Streikrecht ist sicher 
wichtig, das Recht auf einen 
Lebensunterhalt aber ebenso. Für 
eben Arbeitslosen macht das 
Streikrecht keinen Slnn. Selzen wir 
also die rlchtlgen Prioritäten! 

Lü. Mahathlr bin Mohamed. 
Premienninlster von Malaysia 

O Reglonale und weltweite 
Handelsabkommen bedürfen einer 
sozlalen Komponente. Das Prinzip 
der Dredgledrigkeit und dle Inter- 
nationalen Arbeitsnormen der IAO 
müssen von alien Staaten als Mln- 
destbedingungen für den Handels- 
austausch anerkannt werden. 

Nelson Mande/a, 
südefrkanischer Prasldent 

O In Ihren gegenwihrtlgen und 
rukünftlgen Aktivitäten muß dk IAO 
sich vemtärkt dá8r elnsQtzsn, da8 
dle Mltgliedstaaten Ihr Wirtschafts- 
wachstum nicht aus einem niedrl- 
gen Niveau der Arbeitsnormen 
beziehen und ihre Wettbewerbs- 
Whigkeit dwlurch erhöhen, Indem sie 
auf natürllcha Vortelle wle Quatlflka- 
tionen und eln grobs Arbeitskräfte. 
potentlat bauen. 

Robett B. Rdch, Anbeltsmlnister der 
Vdnígfen stasten 

O Die normative Tätiglaelt der 
Organlsalon Ist Ihre Heupîerrungen- 
BChaft, dle wettsrhhi eine zenttale 
Funktion behalten sollte, was das In-  
tmatlonale Arbeitsamt wie auch die 
Regletwngen der Mgifedstaaten, die 
DrganisaHonen der Arbeitgeber und 
der Arbeitnehmer angeht. Schnelle 
und angemersene Reaktlmn in 
slnem drelgliedrigen Rahmen sind 
ile Garantie für sozialen Frieden und 
elle bestehende Wirtschaftsordnung. 

Lech Wdesa, Prasident der 
Republik Poien 

O 
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Eine Organisation im 
Dienste ihrer Mitglieder 

1919 hatte die IAO 42 Mitgliedstaaten, heute sind es 170. Die Dienste der IAO werden 
von einer wesentlich größeren Zahl und Bandbreite von Ländern in Anspruch 
genommen. Wie können diese Dienstleistungen verbessert und an die heutigen 
Bedürfnisse angepaßt werden? Der Generaldirektor des IAA, Michel Hansenr' 
macht entsprechende ßeformvorschläge zu Form und Inhalt dieser Dienste. 

D ie Zusaiiiinenarbeit mit den Mit- 
gliedstaaten i i n d  den Verhiinden 
der Arbeitnehmer und Arheitge- 
her i a t  neben der  norinensetzen- 

den Tatigkeit die wichtigste Aufgabe 
t lc r  IAO. Sie h i l f t  ihren Mitgliedern i n i t  
e i ne r V i e I z ;I h i v o n  i) i ens  t I e i \ t u  II ge i i  . S i  e 
informiert iind analysiert Frapeii ¡ni Zu- 

sii ni nie i i  hang ni i t Besc h aft i g ti iig u iid A r- 
beitaweit ~ der  Bericht cles Geiieraldi- 
rehtors wil l  dieqe Funktion starhen. 

Die IAO bietet iiticli cin Dishiisaions- 
fortin1 tur solche Thenieii tiiid einen 
Beriig.;punkt f ü r  die Klarung griindaair-  
politischer Fragen: Die zii dieseni Zweck 
orgnnisierten Tagungen iniisxen rnoder- 

Entwicklung der Zahl der Mitgliedstaaten 

Erklärung von 50jähriges Jubiläum/ 75jähriges 
Philadelphia Nobelpreis Jubiläum 

200 , ~ F  
I 1701 

150 

1 O0 

50 

O 
1919 1934 1944 1960 1969 1979 1994 

nisiert und einem gr¿)íkren Kreis v o n  
SOL i ;i I en A h t  e ti re n LU g2 n g I I c l i  ge ni ;IC h t 
werden, die nicht unbedingt zur diei- 
g I ied r i geil S t rti I, t  u r der Organ i s i i  t  ion ge- 
horeii. En t 4ch l i  e (3 ti rige n. R ich t l i n ie n ti iid 
andere Dokumente so l le i i  Orientierung 
Lind Infor i i ia t ioi i  zii a l len  Fragen geben. 
auch  solchen, die schwierig und heikel 
aiiid. 

Die Orguniaation istebeiifallaein Pnrtner 
i  n der t  ecli i i  i sc hen Z ti s i  ni nie narbe i t : S ie 
ist wichtig. die IAO niti13 ihrc Ahtivi- 
ti1 t e n a ber il tit d i  e B e re ich e h on re i i  t  r i e - 
ren, die sich eindeutig auf ihr Mmdiit 
und ihre Konipeteiiz beziehen. Die Politih 
der aktivcii Portnerwhaft s o l l  die Be- 
stand t e i  le i li re r cire i  gl led ri gen S t r u h  t IL" 

e i na n de r i i  a h e rb r i nge n . 

Ein neuer Stil 

Fur ihre Mitglieder und alle. die sich 
tsglich init sozialen Fragen u n d  den 
Prob1 e men de r A rbe i t sw el t besc li i fr  I - 
gen. ist das I A A  eine unersetzliche Quelle 
fur Informationen lind Analysen. Tntig- 
keiten w i e  die Verbreitung technischer 
Inforiiiutionen. die  Auhai-beitiing von 
Handbüchern unci Ratgebern, die Ver- 
Offen t I IC li u ng v o n  F o r ~  li ti ng sar be i ten 
z u  ti n tersc h i ed I i chen T heni e i i  \. e rw e i - 
sen  a u f  die malyt ische Funktion der 
IAO. die der Geiieraldirehtor gestiirkt 
sehen wi l l .  D i e  Organisation \oll Leine 
e iitlg u I t  i  gen und al Igcnie i i i  verb i i id I ic hen 
Antworten fur alle erdenklichen Falle 
gebe i i  . sondern hon h re te Prob i ein I ösu i i  - 
gen aufzeigen. gerade ZLI akttielleii Fragen. 

M i c he I Han hen ne w i I 1 h e i n e G e  fii I I i g - 
keitsatudien. soridern aolchc. die  das 
Intere5ac der Regierungen und der So- 
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Eine Veranstaltung (le5 Internationalen Instituts für Arheitsfragen des I A A :  
Die Diskussionen öffnen sich eiiieiii iiiinirr grölleren Puhlihiiiii i o n  Faclileuten 
aus Tlieorie iiiid Priikis. 

zialpartner tiiidcn. Die i n  ihnen entwik-  
kelten Ideen und Koinineiitvi-e werfen 
aiif hoiiiplexe Sachverhalte ein rieue\ 
Lich t ,  geben der  Diskuss ion  inehr  
Genauighcit und erlauben den Beteilig- 
ten. sich fachiniiriiiisch ni Liiil3ei-n. Das 
I n ter II a t i  o n  u le A rbe i t  sa in t so I I te he i k le 
Fragen offen angehen, ohne dies iilleiii 

dcr Kontroverse willcii zii t u n  Zu 
... ~‘sei i  Theinen gehiireii die soLia1eii 
Fo I g e ri d e r w c It w e i t e n W i rl \c h a ft ‘i v e r - 
f l ec h t u n g , de r pot e 11 t  i e I I e Ge ge ii sii t  z \JO n 
Be sc h ;i ft i g u n g r, forde r u rig u rid A rbe i t ne h - 
inerwhutz, die Reforiii der Sozialver- 
s i c he rii n gs \ y s t e ni e. die Rand gr up pe n - 
bildurig. die Auswirkungci i  der Wande- 
r u ngc n von A rbe i t ne li ni e rn. d I e En t \v i c k- 
I u ng niu I t  i k u  I t u re I ler Grse I I5chalten etc.  

Dazu bedurfeii die Foiscliiinpsprogr~iiii- 
nie der I A O  einer Aufwertung. Die For- 
schuiigsarbciteii der IAO haben rieue 
Kon zc 17 te e i n g e ti¡ ti r t í 7. B. der i n f o r  nie I - 
le Sektor) .  die heute allgeniein m e r -  
h v n n t  werden. und n e w  A n u t r e  zur 
B cw U I t  i g u n g t i e f vc  rw u rze I te r Prob I e me 
entwickelt (z .B.  das Prinzip de\ Min- 
deaieiiikoiiiiiieiis i n  Verbindung i i i i t  der 
Be fr i  ed i g u ng der nie n \c h I i c he n Grund - 
bediirfnisse). Iiiinier iiiii\se es daruiii 
gehen. 50 der Bericht des Generaldirek- 
tors ,  dal3 Probleme nicht Iedighlich 
beschrieben werden. wnclerii daB LU- 
sungeii vorge\clil:igen werden. auch wenn 

I 

dies n u r  i n  grcibeii Zugen geschieht, die  
bei der Ausarbeitung politischer MiiR- 
nahiiieii von NutLen sind. 

Methodiwh gesehen. geht es vor allein 
u ni d i c F O r d e ru n g i n t e rd i r L I p I i n 5 re r 
Arbeiten, uni \trikte Ei i i~elansi i tze  zu 
verineideii iiiid klnrere LSsungsvorschliigc 
zu u n  te rb  re i te n Di e u b te i I u i i  g s U be rgre i - 
fenden Propruiniiie der IAO \ind ein 
erster wichtiger Schritt i n  diese Rich- 
tung. Der GeiieralclireL.tor sucht nach 
anderen Retorinen. die die Qiialitiit der 
Forschung 4teigerii. w ic  den Riichgriff 
auf externe Fachleute. die die Ergeh- 
ii i sse v o n  Forsch II iig s proje k te n e v a  I u -  
ieren sollen. 

Lini diese Arbeiten s o  ahiiiell wie 
iiiiiglich Z U  halten. inussen ;luch die 
H a u ,li :i I t  s - u II d Prog r;i ni ni  v or \c li I age 
flexibler getiundhaht werden. Daiiiit die 
Ergebnisse dieser Forschuiigsarbcit den 
M i tg I iede rii LI ricl cler Oil e n t  I ich ke i I w- 
weit w i e  inöglich zuganglich sind. soll 
di e Pu b I i k ii t i o II s p rax i s de \ I n t  e r ii ut i on ;i- 
len Arbeitaiiite\ reforniieri werden, um 
alle Anstrengungen a u f  eine k le ine Zahl 
v o n  Vei-oll’~ntlicliiingen v o n  grolkiii In- 
te re s se L LI k o n ze n t r i ere n. 

Ein Ort des Dialogs 

Die IAO war schon iiiirner e i n  ein- 
zigiirtipcs Gespi-achsforiini t i i r  Regie- 

WAS DIE IAO TUN 
SOLLTE.. . 

Aufgabe der Regierungen 
und der Internationalen Gemein- 
schaft ist es, Chancengleichheit und 
glelche Verteilung der Wachstums- 
gewinne zwischen den Staaten und 
Innerhalb dleser zu sichern. Dazu 
gehört auch der Respekt der so- 
zialen Rechte des Indlvlduums. In 
dleser Frage verschränken sich der 
Aufgaben- und Zuständigkeltsbe- 
reich der IAO und der Institutionen 
von Bretton Woods immer mehr. 

Michel Camdessus, 
Generaldimktor des Internatlonelen 

Währungsfonds (IMF) 

Wir dürfen den positiv zu 
bewertenden Kreislauf wachsender 
Handelsbezlehungen nicht lähmen, 
sondern müssen ihn ermutigen, 
indem wir uns.. . um die gewaltigen 
Unterschlede, die beim Schutz der 
Arbeitnehmer bestehen, kümmern. 
Hier kommt der IAO eine entschei- 
dende Rolle zu. Ihre Maßnahmen 
sollten zur beständlgen Verbes- 
serung der Lage derjenigen bei- 
tragen, die zum Entstehen neuer, 
vom Joch des wirtschaftlichen und 
politischen Autorltarlsmus befreiter 
Gesellschaften beigetragen haben. 

Arthur Dunkel, ehemaliger 
Generaldirektor des GATT 

Angesichts der tiefen so- 
zialpolltlschen Umwälzungen in allen 
Ländern, kommt der IAO die Aufgabe 
zu, ihre Verantwortung als “soziales 
Gewissen” der Welt zu stärken - 
dank Ihrer dreigliedrlgen Zusammen- 
setzung ..., die Ihr eine privilegierte 
Rolle bei der Schaffung eines 
internationalen Solidaritätsnetzes 
gibt, das den Erfordernissen der 
weltweiten Wirtschaftsverfiechtung 
entspricht. 

Kardinal Roger Etchegaray 
(Frankreich), Päpstliche Kommis- 

sion für Frieden und Gerechtigkeit 

O Dank der sehr großen 
Mitgliederzahl ... ist die IAO in einer 
besonders guten Ausgangsposition, 
um Theorie und Praxis einer dauer- 
haften industriellen Entwicklung zu 
konzeptuallsieren. Es geht vor allem 
um die Stärkung der Arbeitsinspek- 
tion und des Umweltschutzes und 
die Verbesserung der Beratungsme- 
chanlsmen zwlschen Arbeitnehmer- 
und Arbeitgeberorganisationen so- 
wie Arbeitsminlsterien. 

Maurice F. Strong, ehemaliger 
Generalsekretär der UNCED 

O 
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I > i c  I~or~cliiing<jarheiteii den I A A  führen zu einer  Vielzahl voli Publikationen, 
\ o r i 1  .Strrli\ticril )ecrrhooli I>¡\ Luni Norld Lnhortr Report.  

ru  ii g e n u II d Sozi a 1 part ne r, ti ni ilk t  ue I I e 
Fragen zu erorterii u n d  nationale Erfali- 
r u n  ge II e in an der gege II U be rz u s t  e I le n . U m 
die Bedeutung der Tagungen noch zu 
5teigern. hai der Verwaltiiiigsrat ein 
Prograinin zu r  orgaiiis~itoriacheii Straf- 
f u  ng ti nd Mode rn  i s ie ru ng an ge no in inc n . 
Es w ti rd e n be re its M aB II a h in e ii get ro f -  
fen. uin die Arbeit5weize der Iiiterna- 
t i on ;i l en Arbe i ts  hoii fe re n 7 .  der Reg I o- 
nalkoiiferenzen sowie der Ausschüsse 
und P le n iir s i t  z ti II ge ii des Ve rw a I t ti n g s - 
rates ZII verbessern. 

Die I rid us t  rieati i s c  husse und ahn I ic he 
sek t  o r i e 1 I e ti II d t ec li ii i sc h e Tagu i i  ge i i  

so l len  ali die aktuellen Probleinlagen 
;i ii ge pa 13 t \4 e rtl e n . u in d i e se e f f i  zie n t 
angehen zu koniirn. Die Tagungen sollen 
i n  diesein Bereich hurzer und die be- 
handelten Theiiien sollen starker a u f  die 
Hatiptprobleiiie der jeweiligen Branche 
gelenkt werden. Eine rietie Form \,on 
Tagungen  \oll e ine  Bete i l iguns  a u f  
hiichster Ebene und einen f re ien  Mei- 
n u n g \au \ t a ti sch eriiitig l i c h  en, Lös ti iigs- 
v o r w  h I Age u II te rs tic he [ i .  oh ne u ii ter de ni 
Zwang zu  stehen. zu  einer offiLiellcn 
A bsc h I ti I3erk I iiru rig zu koin nie n . Zwei i i i  

Brussel und Santiago cle Chile organi- 
sierte Tagungen haben den Nutzen eines 
solchen Ansatzes gezeigt. 

Weiterhin nitil3 clic Dishuh5ion i n  der 
1.40 auch anderen Kreisen zugänglich 
gemacht werden. die  traditionell keine 

Biiidtiiigeii an die Organisition haben: 
Fachleute. die  nicht aus Arbeitsministe- 
ri en ko in in e il. sonde  r n  il ti s a n de re n 
M in i ster i en, i n tern a t i on il len Organ i su- 
tioiien. Forschtiiig und Lehre. Das I n -  
lernationale institut für Arbeitsfragen 
der 1.40 organisiert bereits solche Ver- 
;i i l s  t ;I I t  u iigen ni i t  e i ne ni groí3eii Te i I ne h- 
inerkreis Die Dreigliedrigkeit werde mit 
e i ne in so I c li e II An s i i  t  7 nicht ve rw i s  s r  rt . 
soiiderii bereichert. betont der  General- 
direhtor i n  seineni Bericht. 

Ein Bezugspunkt 

Die internationale Erfahrtiiig der IAO 
weist sie gegenuher ihren Mitgliedern 
als Referenz i n  Fragen der SoLialpolitik 
und der internatioiialen Aïbeitsgeietz- 
gebung a u \  Abgesehen von den Ar- 
beitsiiorinen. deren EiiifluB weit Liber 
die Zahl der Ratifikatioiieii hinausgeht. 
gibt die Organisation auch ZII  heiklen 
und schn,ierigen Themen Orientierung. 
D i e L I  r e  i ,y 1 i i> tl ri g il E r.k 1 o I- 11 II ,q ii / j  i, I' 

111 I I  1 r it1 11 t I O11 II l e  uti ret-ti el1 ?>I Eli  1 I tI ( I  dir 
So: io 1pd i  t iX i s t e i i i  P rii 7e de n z fa  1 I fii I' 
ande re wicht i g e  Doh u iiie II te di e ser Art . 

Der Geiieraltlirektor schlagt auch die 
Ausarbeitung voi1 detaillierteren Texten 
VOI-  f u r  diejenigen. die in eiiiein Fach- 
bereich arbeiten und bewhhrte L b u n -  
gen und Kriterien zur Eiisctieidiingsfin- 
d ti iig suc he [i. Die pra hi I sc he n R ich t I i - 

WAS DIE IAO TUN 
SOLLTE. .. 

O Die IAO solite die Arbeit 
ichützen, die der Mensch mit seinen 
iänden volibrlngt ... Das Prinzip 
ies gleichen Lohns für gleiche 
4rbeit sollte Über nationale Grenzen 
ilnweg Anwendung flnden ... In der 
4rbeltsweit von heute solite dle 
rodale Gerechtigkeit Landergrenzen 
iberschreiten. 

Mark Fernando, Richter am 
Obersten Gerichtshof, Sri Lanka 

O Die Sorgen der Angestell- 
:en und Arbeiter in den Industrle- 
Jnd in den weniger entwickelten- 
Andem müssen berückslchtigî wet 
kn. Die Arbeiîsgesetzgebung und 
Jie Institutionen der Arbeitswelt 
leielfen dabei, Entwkklungsprobleme 
CU lösen, sie slnd keine Hindernisse 
Iür die Entwicklung, wie manche 
minen. Um dies In den inter- 
iationalen Organisationen zu Gehör 
LU brlngen, mu8 die IAO enger mit 
anderen Organisationen zusammen- 
arbeiten und einen größeren Einfluß 
auf sie ausüben als in der Ver- 
gangenheit. 

Richard B. Freeman, Harvard 
University, Verelnigte Staaten 

O Der technische Fortschritt 
wird es den Arbeitnehmern LU- 
nehmend ermöglichen, selbst über 
Arbeltsinhalte und Arbeitsweise zu 
besttmmen: Ort, Art und Zeitpunkt 
der Ausführung eher Tätigkeit. Dle 
Arbeitsbeziehung wird nicht mehr, 
einfach in einem Tausch von A\ 
Wislelstung gegen Bezahlung be-. 
stehen, und der Arbeitgeber ent- 
Bcheidet aufgrund seines Eigen- 
tumsrechtes darüber, wann und 
wie die Arbeit vollendet wird. Ge- 
werkschaften und Kollektivverhand- 
iungen slnd nicht mehr die einzigen 
Formen demokratischer Teilhabe am 
Arbeitsplatz, vielielcht nicht elnmal 
mehr die wichtlgsien. Die IAO hat 
heute die einmalige Gelegenheit, 
diese neuen Arbeltsbeziehungen LU 
untersuchen, trotz der Veränderun- 
gen und des rückläuflgen Einflusses 
der Gewerkschaften Verbesserungs- 
vorschläge für die Beteiligung der 
Arbeitnehmer zu machen und den 
Ideen der Gleichheit und der Ver- 
einigungsfreiheit ihre ganze Kraft 

Bob Hepple, 
Vorstand des Clan, College, 

Cambridge University 
(Groûbritannien) 

wiedemgeben. 

DIE WELT DER ARBEIT - Nr. 8 - 1993 

66 

\ 



Zu kunftsvisionen 

nien der IAO zur  Verhinderung v o n  Ar- 
bei t s ti ii fa I le II ti iid Ber  u f s  k r a  n k he i te n 
dienen xchoii i n  SroBem Umfang der 
A u sarbe i t u  iig na t  iona le r Vorsc h i.¡ f te i i  - 
eine positi\,e Erfahrung, die  auch auf 
andere Bereiche uuxgedehnt werden wllte. 

Aktive Partnerschaft 

Forsch ti ng, I II forni at i on. Tag u i i  ge n . 
pcilitisclit:Grtindantzerklaruii~eii: Die IAO 
gehl noch weiter und bietet Beratung 
und technische Zuaiiininenarbeit. Der Ce- 
ne rii 1 d i re k t o r  bet ont di e Bed e ti t II i i  g I et  7 - 

terer fur die Erreichung der Ziele der 
Organihatioii i n  der Gegenwart w i e  i n  

der Zuhunft. Dei Wettbewerb u n i  immer 
knuppere Finanzniittel verlangt allerdings 
nach einer Anpassung der  technischen 

:ainnienarbeit ;in diese Lliiistiinde. c 

Die IAO hat deshalb die Politik de r  
aktiven Partnerschaft initiiert." die die 
dreigliedrige Mitgliedschaft in1 Feld der 
IAO naherbringen, diese stiirker an ihren 
Aktivitáten beteiligen und Qualitrit und 
KO h i r  e n 7. der Di en 5 t I e ist ungen steigern 
soll 

Alle Beniuhungen zielen aufein Zusani- 
inenspiel der Krai'te in der IAO. uin die 
festgelegten Ziele gemeinsain init den 
Mitgliedern injedem Land zu erreichen. 
Die Schaffung iniiltidisziplin~~rer Teanis. 
die  eng mit den nationalen Partnern 
z II sain in en ur  be i te II. er1 au b t d ie A u sa r be i - 
tung umfassender Analysen. die wietle- 
ru  ni z LI i n t eg r i  e r te  n Prob I e ni 1 os u n  gen 
fü r  vielschichtige Probleme führen. 0 

* L'lwi E i i i : ~ ~ i h ~ ~ i f e ~ ~  ( i I f i o i m i l e 1 f  Die W e l t  dei Aiheit 
N I  h I > ~ : i ~ l i i h ' ~ l  I V Y ?  

Das Internationale Berufsbildungszentrum der 1 4 0  in Turin bietet eine Vielzahl 
von Kiirsen, die den BedÜrfni5sen des heutigen Arbeitsmarktes gerecht wercleii. 
U II t e r n e li nie n, lei ter, Ma nager. A us hi id er u iid ßesc ha ft i g te fi II d en h ie r ei ne si n n - 
iollr Fortbildung. 

WAS DIE IAO TUN 
SOLLTE ... 

O Dle normativen Tätigkeiten 
der IAO bedürfen elner grundie- 
genden Reform. Länder, die Ihre 
Sozialstrukturen aufzubauen ver- 
suchen, brauchen Unterstützung und 
technlsche Zusammenarbeit, nicht 
aber Arbeitsnormen, die sie nicht 
ratltlzieren oder dies einfach nicht 
können. Alle Länder brauchen eine 
gewíswr Flexibilltätsspenne, um die 
BeschWtlgung zu entwickeln und 
Ihre Sozlalpditik zu tuhren. Sie 
sollten nicht von den Arbeitsnormen 
der IAO gebremst werden. 

U l t  iaurln, Präsident der schwe- 
dischen Arbeitgeberverehigung 

O Die IAO sollte das grund- 
legende Prinzip zur Geltung bringen, 
wonach soziale und Arbeltsfragen in 
erster Llnk und so weitgehend wie 
möglich durch Beratung und dlrekte 
Verhandlungen zwischen Arbeit- 
nehmern und Arbeitgebern geregelt 
werden. Die Interventionen des 
Staates und die Gesetzgebung 
sollten auf eln Mlnlmum begrenzt 
werden. 

Takeshl Nagano, Präsident des 
japanischen Arbeitgeberverbandes 

O Der Zusammenbruch des 
realen Sozialismus brlngî dle Not- 
wendtgkeit elner partizlpatorlschen 
Demokratie vor Augen, die dle 
Grundlage einer wlrtschaftiichen 
Entwicklung im Zeichen der sozialen 
Gerechtigkeit ist. Deshalb mu8 das 
Konsenssystem der internationalen 
Arbeitsnormen aufrechterhalten und 
etflzienter gestaltet werden, was der 
IAO ihre Existenzberechtigung gibt. 

Luls A. Anderson McNeill 
(Mexlko). Reglonaisekretär des 

Internatlonelen Bundes Freier 
Ge werkschafien (IB FG) 

O Wenn dle neue Welt- 
ordnung denen dlenen soll, die sie 
durch Ihren Einsatz und ihre Opfer 
ermögltcht haben, und wenn sle in 
ihr nicht ausgebeutet werden sollen, 
müoscsn wlr alles dafür tun, daß die 
internatlonale Gemeinschaft geelg 
nete Verhältnisse schafft für mehr 
wirtachaftllche und soziale Gerech- 
tigkeit auf dieser Welt. Die IAO Ist 
gut piaziert, um In dieser Rlchtung 
aktiv zu werden. 

Lane Klrkland, Präsldent des 
Qewerkschattsverbandes A FL-CIO 

(Vereinigte Stauten) 

Alle Zitate alammen ans der Frslschrifi Visions 
of the future of social justice. Essays on the 
occasion of the 1LO's 75th saniversary. IAA 
1994. 
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Ein 

nationale Gemeinschaft  auf unterschiedl iche Weise die Arbeit der Organisation 

I Offizielle Anlässe 
l I 

Der Generalsekretär der Vereinten Nationen, Boutros Boutros-Ghali .  wird auf einer Sondersi tzung 
der Internationalen Arbeitskonferenz am 9. Juni das Wort ergreifen. In seinem Beitrag zu der Ju- 
biläumsschrift der IAO (Visions of the future on social  just ice) unterstreicht er die Notwendigkeit einer 
engen Zusammenarbeit der IAO mit den Vereinten Nationen. Er verweist auf die gemeinsamen Ziele 
im sozialen Bereich und betont, daß “die Unterentwicklung den Gedanken internationaler Gerechtigkeit 
verhöhnt, während ihre Auswirkungen Frieden und Stabilität auf der Welt gefährden”. Auf dem Weltsozialgipfel 
können die IAO und die Vereinten Nat ionen diese engere Zusammenarbeit zwischen beiden Partnern 
unter Beweis stellen. 

Der Präsident von Venezuela wird die 81. Konferenz ebenfalls besuchen. Sie wird durch eine 
Ansprache des schweizer ischen Bundesrates Jean-Pascal  Delamuraz eroffnet. 

Der Präsident der Vereinigten Staaten, Bill Cl inton, bedauert seine Verhinderung fur einen geplanten 
Besuch der Konferenz. In einem Brief an den Generaldirektor schreibt er folgendes: “In den 75 Jahren 
ihrer Existenz hat die IAO den Respekt der ganzen Welt fur ihre Anstrengungen bekommen, die 
zu einem allgemeinen und dauerhaften Frieden beitragen und die soziale Gerechtigkeit fordern.” Die 
Delegation der Vereinigten Staaten, so Clinton, werde die Ziele des Berichts des Generaldirektors 
voll unterstützen, vor al lem die Forderung nach sozialer Gerechtigkeit im Rahmen der weltweiten 
Wirtschaftsverflechtung. 

doppelter 
Ge b u rtstag : 
Feiern in 
aller Welt 

Nationale Veranstaltungen 

In den meisten Mitgl iedstaaten der IAO haben dreigl iedrige Ausschusse die Initiative 
für nationale Jubiläumsveranstaltungen ergriffen. 

Die Par lamente Deutschlands, Ghanas, Venezuelas und anderer Lander hielten 
oder halten noch Sondersitzungen zu sozialen Fragen und zur Rolle der IAO in der 
internationalen Staatengemeinschaft ab. 30 Lander wollen best immte Ubereinkommen 
der IAO ratifizieren, vor allem solche, die sich auf die Menschenrechte und die Dreigliedrigkeit 
erstrecken. 

Kolloquien, Seminare und Diskussionsrunden wurden von den Sozialpartnern, 
Universitäten, Juristenverbanden u.a.  organisiert,  um uber die Aktualität der \I I 5 r( 2r i 

:;p 
\‘.y-, . 

- -  i n t e r n a t i o n a I e n Arb e its n o r m e n , Be s c h a f t i g u n g s p r o b I e me, Arb e its s c h ut z , Arb e its - 

sogar Schulen veranstalteten Wettbewerbe über IAO-relevante Themen (siehe 
unten das spanische Beispiel). In vielen Ländern wurden IAO-Publikationen 
herausgebracht oder deren Verkauf gefordert.  

B ri e f m a r ke n , Buch - u n d  Phot o a us s t e I I u n g e n , P res se ko n f e re n ze n , R ad i o - 
und  Fernsehsendungen, Zeitungsart ikel,  Austrahlung von Informationsrnaterial und  
Videos des Internationalen Arbeitsamtes - die Offentlichkeit wurde auf vielen Wegen angesprochen. 

,%v 
beziehungen etc. zu diskutieren. Vorlesungen und Kurse wurden eingerichtet, ,f ifit 5 

L 
r- 

.. , C l  
* 
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qorweaen: Die Nor- 
ische Gesellschaft für die ;\&i&liv 
:inten Nationen und der 

ichwelz: Höhepunkt des Jubi- 
isjahres ist ein Konzert am 
Juni 1994 um 20.30 Uhr in der 
>ria Hall in Genf, zu dem 
reiche Persönlichkeiten und viele 
iehmer der Konferenz kommen 
ien.  

W Belaien: S.K.H., 
König Albert II. und 
der belgische Arbeits- 
minister nahmen am 
1 O. Mai in Brüssel an 
einer Jubiläumsver- 
anstaltung teil, der 
ein dreigliedriges Se- 
minar über die inter- 
nationalen Arbeits- 
normen folgte. 

Uruauay: Der Platz vor 
dem Arbeitsministerium in 
Montevideo wurde in “Platz 
der Arbeit” umbenannt. Eine 
Gedenktafel soll dort an das 
75jährige Jubilaum der IAO 
erinnern. 

rn 
Verein- Die Bemühungen der 

IAO um die Verbesserung des Loses der 
Arbeitnehmer in aller Welt wurden mit dem Preis 
für soziale Gerechtigkeit belohnt, der von der 
Gewerkschaft der Arbeitnehmer in der Auto- 
mobilindustrie (United Auto Workers’ Union, UAW) 
vergeben wird. Der Preis wurde am 22. März 
Stephen I. Schlossberg übergeben, den Leiter 
des IAO-Büros in Washington. 

Die Inschrift auf dem Preismodell :  ”Die UAW 
ist stolz auf diese Auszeichnung für die IAO. 
Viele Jahre war die IAO die Stimme der freien 
Gewerkschaften und widersetzte s ich denen, 
die die Gewerkschaftsfreiheit  zu verbieten ver-  
suchten. Regierungen und Arbeitgeber haben 
auf internationaler Ebene viele Organisat ionen 
als Fürsprecher, die Arbeitnehmer können nur 
auf eine einzige rechnen, die IAO.” 

Unter den früheren Preisträgern s ind Per- 
sönl ichkeiten wie Eleanor Roosevelt,  Mart in 
Luther King, John F. Kennedy und Lech Waleca. 

In den einzelnen Ländern 
Folgende Initiativen 

verdienen besondere 

Philltmlnen ; Präsident Ramos 
t &  Woche vom 28. Juni bis zum 

’ur “Woche der Internationalen 
bei[sorganisation” erklärt. Die Sozial- 
rtner, alle Erziehungseinrichtungen 
d die Verwaltung sollen Aktivitäten 
twickeln, die die Ziele der IAO 
sser bekanntmachen. 

Monaole i :  In der Hauptstadt Ulan 
or wurde das Doppeljubiläum der IAO 
ammen mit dem 25. Jahrestag des 
tritts der Mongolei zur IAO gefeiert. 
janzen Land wurde eine Informations- 
ipagne durchgeführt. Seminare und 
sprachskreise zur Führung von Klein- 
’ieben, zur Dreigliedrigkeit und zum 
,ma Kollektivverhandlungen folgten. 

Erwähnung: 

rn Polen: Angesichts der entschei- 
denden Rolle, die die IAO bei der 
Anerkennung freier Gewerkschaften 
und dem folgenden Regimewechsel 
spielte, ubernimmt Präsident Lech 
Walesa die Patenschaft für die Feiern 
zum 75jährigen Jubiläum der Or- 
ganisation. 

rn Ghana: Das Parla- AavPten; Im April fand die Arabische 
ment nahm eine Er- Arbeitskonferenz statt, an der die Arbeitsmini- 
klärung an, die die Ziele ster und die dreigliedrigen Delegationen aller 
und Programme der IAO arabischen Staaten teilnahmen. Eine Sonder- 
voll unterstützt. Sitzung galt dem IAO-Jubiläum, auf der der 

Generaldirektor des IAA über die Zukunft seiner 
Organisation sprach. 

rn Spanien: Das Arbeits- und das Erziehungsministerium haben einen Preis fur die 
technische Zusammenarbeit ausgeschrieben, an dem sich alle Schulen in Spanien, Latein- 
amerika und der arabischen Welt beteiligen konnten. Thema des Wettbewerbs waren die 
internationalen Arbeitnehmerwanderungen und die Rolle der IAO in diesem Bereich Es 
wurden 37 Preise 
an Schüler oder 
Lehrer vergeben, 
die sich in vier 
Kategorien bewar- 
ben: Zeichnungen, 
Slogans, Aufsatze 
und padagogische 
Aktivitäten. Am 4. 
Februar wurden die 
Preise unter Anwe- 
senheit zahleicher 
P e r s ö n l i c h k e i t e n  
aus den beteiligten 
Regionen verge- 
ben. Zwei der Preis- 
trager werden den 
Sitz des Inter- 
nationalen Arbeits- 
amtes in Genf be- 
suchen. 
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PUBLIKATIONEN 
ÜBER DIE IAO 

- R. Dertinger, Menschlich arbeiten 
- menschlich leben. Die IAO, ein 
Handbuch für Gewerkschafter, Köln, 
Bund-Verlag 1987. 

- Victor-Yves Ghebali, International 
Labour Organization: a case study 
on the evolution of U.N. specialized 
agencies, Doordrecht, Martinus 
Nijhoff, 1988. ISBN 0-7923-0025-4. 

- Wilfred Jenks, Social justice in 
the Law of nations. The IL0  impact 
after fifty years, Oxford University 
Press 1970. 

- Albert Thomas, Internationale Ar- 
beiterschutzgesetzgebung, Jena 
1928. 

- Nicolas Valticos, L'impact des 
conventions et recommandations 
internationales du travail, IAA 1977. 

- Visions of the future of social ju- 
stice. Essays on the occasion of 
the ILO's 75th Anniversary. 

Diese Anthologie enthält die Stel- 
lungnahmen führender Persönlich- 
keiten aus aller Welt zu Problemen 
der Arbeitswelt und vor allem der 
Zukunft der IAO. Immer wieder wird 
beklagt, daß sich die Institutionen 
des Arbeitsmarktes und die Politik 
nicht an neue Gegebenheiten anzu- 
passen vermochten. Aktuelle Fra- 
gen wie die der Sozialklauseln in 
internationalen Handelsabkommen 
werden aufgeworfen. Auch an 
Anregungen für dringend notwen- 
dige Reformen in der Arbeits- und 
Sozialpolitik fehlt es nicht. 

4 4  International Labour Review" 
im neuen Gewand 

Die seit 1921 erscheinende Fachzeitschrift der IAO erhält zum 75jährigen 
Jubiläum der Organisation eine neue Form. Fachleute nehmen zu wichtigen 
Fragen aus dem Bereich der Menschenrechte, der Arbeitswelt, der Beschäf- 
tigung und der sozialen Sicherheit Stellung. 

Die n e w  /?<,i im gliedert sich i n  drei i n  BescliLiftigtiiig und Beruf. wirtxchaft- 
T e i l e :  w i sse i i~c l i~ i f t l i che  Fnchart ikel,  IicheIiitegiatioiistebilde in Lateiiiainerika. 
Ki i rzart ihel  Lind Koiiinientare. die netie Bexch3ftigtiiigspolitih der Europiischen 
Perspeh t i ven  u II d En t \i. ich I LI ngen a ti f i e  i - Lrn i on. 
gen wollen. eine Rubrik zti neueii Da\  zwe i te  Heft 

i n  diesein 
Jahr w i s l  
sich 
denQuaii~i- 

hat  i on  san - 
forcle rti ii ge n 

an die Arbeit- 
iiehiner i n  e i -  
nei-iiii Wandel 
) e t  r i  f f e n  e n 
,I' be i t  'i we I t  be - 

World Labour Report ( 1994) 

Gefahren der chemischen Industrie 
Der siebte Bund des "Weltarbeitdx- 

r icht\" der 1.40 Fibt e inen  Clherblick z u r  
w e  I t we i ten Be \e li ii fi i g u ii g s s i t u at i on ( 5 i e - 
l ie  Sei te  24-27 dieher Zeitschrift). zur 
Verciiibarheit v o n  Arbeit und Funiilien- 
pfl ichten. L U V  Rolle der Ai-beitgeberver- 
b:inde. zu in  Gestiiidheitswexn i n  den Ent- 
wich I LI iigx I ;in clern ti iid LU de II Ce Pali re  i i  

der Chemic Liin ArheitxplntL. Dem letzten 
Thema war ebci i fa l lx  ein Artikel in der 

vor i ge ii A u sga  be u II \e re  r Z e  i t sc  li r i  f t  
p i .  i cl nie t .  

Dieses Jahr erschien eine Z u s a m m z -  
fassung des World Labour Repor 
deutscher Sprache. zusammen mit ri- 
nem statistischen .4nhang. Sie kann beim 
Internationalen Arbeitsamt oder unse- 
rer Vertretung in Bonn bezogen wer- 
den. 

u 

Wanderarbeiter: der Zug der Hoffnung 
Ein Film von Hubert Dubois. KO- 

produktion der Agentur CAPA. des 
Internationalen Arbeitsanites ( I A A  1. 
des  I O M  und des  Weitbevöike- 
rungsfonds der Vereinten Nationen 
(UNFPA).  

Mehr ;ils 70 M i l l i o n e n  Meiixchcii 
Iel>cii oder ~irhei iei l  111 e l l l c l l l  ; indcrci l  

L;iiid. Jedes Jahr wmdert eine Million 
A r bei t ne t i  n ier  ii t i  f Dntier ;i tis. Waiiderti ngs- 
hew eg LI ii g e i i  cl i eser C rbße nord n II iig hc- 

tung und hetret fe i i  iihcr 100 Lander. Die 
Probleiiie i n  d i e w i n  Bereich werden 

ti ne h nie iid ho in ple x ei ti iid v er1 anzc ii nach 
iietici i L o w n y i i  atiliiitcrriatioiialer Ebene. 

Der Fi l in heleticlitet diew Fi-iigeii anhand 

g le I te II LI  le we I t \i. e 1 te W I rt SC Il il fis v er  flec Ii- 

v o n  drei Beispielen. Bauern i n  Bung- 
Iadr\ch atif der Flucht v o r  Nattirhaia- 
stropheii. die Belagerung der Einwan- 
dertingxfeste Europa. die wrgtdlt ige 
Auswahl voii Einwanderern in Kanada. 

w t . i r t , t < ~  , 4 l i \ ~ l f l l / l l ~  l ~ l l < ~ i l l ~ r r  hllqLi<,l .Y, 1111. 

p l t d  , l L / < > I  t l r \ l r l ~ l ~ t l l  t > o \ r .  P I t ~ \ ~ l W l > / <  I l i i l1 ,q .  14'4 
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Medienwelt 

Das IAO-Jubiläum in Deutschland 

Festakt im Deutschen Bundestag 
Bundesarbeitsminister Dr. Blum: B ti iid e s arbe i t  s ni i nib t e r Dr . BI ü in s t  e I 1 te  h ti ii ft 8 ;i ti fga be n best ens ge r ti \ t  e t .  

“Wenn es die IAO nicht schon gäbe, i n  seiiieni CriilSwoi-t die hervorragende Noch im Juhiliìumsjahr wird der Detit- 
miinte sie erfunden werden!’‘ Bedeutung der 1.40 i n  der iieuen Welt- sche Bundestag voraussichtlich die hei- 

Die J u b i l a u r i i s f e i e r l i c h k e i t e n  i n  ordniing besonders heraus. Eine Welt. i n  den vom BundestagsaucsctiLiI!,ìussclitil~ f u r  Arbeit 
Deutschland haben mit einer Festveran- der 20%’ der Menschheit uher 80% des Lind Sozialordnung zur Aniiahine enip- 
staltung des Deutschen Bundestages ani Wohl\tandes und der Prodtiktionainittel fohlenen neuen IAO-Ubereinkomnien ver- 
37. April I994 ihreii Hdheptiiikt erreicht. verfuge. honiie ohne soziale Reforineri abschieden - die Libereinkominen I61 
Zahlreiche fdhreiide Persorilichkeiten atis keiiieii Bestand haben. erklirte Dr.  Blum. uber die betriebsarztliclien Dienste und 
Politik. Gesellschaft. Wirtschaft und Re- Die 1AO habe der Weltoffeiitlichkeit ihre Nr.  161 uber den Gesundheitsscliutz und 
gieiung waren der Einladung des Vor- Schluszelrolle ¡ri ihrein eiit5cheidenden. die medizinische Betreuung der Seeleute. 
sitzender1 des fur die IAO federfuhrenden bei der Uiitenttitzung der Gewerkschaft Daniit w i r d  die Liste der deutschen Ra- 
~ i d e s t a g s a t i s s c h i i s s e s  fur Arbeit Lind So- Solidiiritat ansetLenden Beitrag zur fried- tifikationen a t i f  eindrucksvolle 7 5  Über- 

,rd n ti n g. GU n te r He y e n n,  g e fo 1 gt . LI ni 1 ich e n Re v o I t i t  i o il ¡ n Ost e u r o  pa doh ti in e n - e ¡ n k o m ni e il er h d h t. De ti t  sc h I a n d gehört 
gemeinaam das 75~8hrige Wirken der IAO tiert und allK¡ii tlainit sclioii ihre Exi- ZLI den Mitgliedstaateii der IAO. die nicht 
f u  r di e 3 oz i ;i I e Ce rec h t i g h e i t a n ge ni esse n s t  e ii z he rec h t i g u n g n ;IC h h a I t  i g u i1 t  e r Be - n ur a I I e g r u n dl e gen de n I A O- Ir be re i n k o m - 
zti wurdigeii. Zur feierlichen Festverwnim- we¡$ gestellt. Wenn es die IAO nicht men. sondern daruber hinaus überdurcli- 
luiig kamen neben Btindest~igavizeprnsi- bereits g i b e .  gipfelte die Latidutio de \  xhni t t l ich viele IAO-Normen ertulleii 
dent Cronenberg und Bundebarbeitsmi- Ministers.claiin iiiiißte sieerfunden werden! Dem Leiter der Vertretung der 1.40 i n  
ni\ter Dr. Bldm eine groBe Zahl von so- Diestellvertretende DCB-V»rsitzende.Frau Detitschlaiid. Dr. Horst M Weher. war  
zialpolitisch engagierten Abgeordneten Dr. Engeleii-Kefer. hlitglied des 1.4A- eh eint: besondere Freude. zum Festakt 

neben den ehemaligen Vor- des De ut sc tie II 
sitzenden des IAA-Ver\val- 
ttiiigsrates.Gerd Mtihrc DGB) 

Auch die Spitzen von DGB und 
BDA 5owie zahlreiche hoch- 

und Prof.Dr. Hanse (Buiides- 
regierung) alle vier ehema- 

rangige Vertreter atis Politik 

Iigeii Direhtoren der Bonner 
und Regierung. Sozialpartiier- 
schaft, Wissenschaft tiiid of- 

1 A O- V e rt re  t tin g se i t  i h re  r 
Grundung irn Jahre 19.53 be- 

fentlichem Leben begingen das 
fe i er 1 i c h e  J u b i 1 au m i in his t o- 
rischen “Wasserwerk”. dein pro- grLiBen zu kniiiieii: die Her- 
visorischen Plenarsaal des detit- ren Seih, Prof. Zdlliier. Dr. 
scheii Parlamentes. Strehlke Lind Handler. 

Zuvor  wurden atif e iner  Das hohe Ansehen. das 
Sondersitzung des fiir die IAO die IAO auch beim Deutschen 
zu s t a iid i gen B u II des  t  ag  sa ti s- Bundestag genießt, wirddurch 
q+sses aktuelle Fragen der die Entsendung einer Parla- 
I .nationalen Sozialpolitikder ment ii ri er-  De I e ga t i o n LU den 
IAO in Anwesenheit des Stell- Feierlichkeiten bei der  In-  
vertretenden Generaldirektors t e r  II a t ¡ on ;I I en A rbe ¡ t  s k o n fe- 
des IAA. Dr. Heribert Maier. reriz im J u n i  1994 iii Genf 
des I A A- Verwal t tiiigsratsnii t- eiiirnal mehr dokumentiert. 
eliedes Frau Dr. Erigelen-Kefer Gemeiiisam von Regie- 
Fur den DGB. von Herrii Dr. Hess fur Verwalttingsrates, unterstrich die Bedeu- rung. Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
den BDA Lind Herrii Parlaineiitarischeri tung der IAO als des einzigen interna- \vird aus Anlaßdes Jtibiläumseinedeutsche 
Staatssekretnr Kraus fur die Bundesre- tioiialen Fortinis. iii dein die Cewerh- IAO-Festschrift herausgegeben. Namhafte 
gierung lebhaft Lind teilweise kontrovers schaften ihre Vorstellungen v o n  einer ge- Experten aus Wissenschaft und Praxis 
beraten. Zwei iieue 1.40-Ubereinkommen rechteren Weltordiiting gleichberechtigt setzen sich darin mit Geschichte und Arbeit 
schlug der  Ausschtiß dein Btiridestap einbringen höniieii. Bei der  Btindesregie- der Organisation sowie den netien Her- 
einstimmig zur Ratifizierung vor. Aut rung mahnte sie eine großere politiache aiisfordertiiigeii fur die IAO wissenschaft- 
einer anschließenden Pressekonferenz Beachtung der IAO-Belange uiid eine r ~ i -  Iich aubeinander. 
beantwortete der Stellvertreteiide IAA- schere Folge noch ausstehender Ratifi- U n t  e r den za h 1 re i c hen V eran s t  a I t  u ii - 
Generaldirektor Dr.  Heribert Maler re- kationen von IAO-~Ihereinhoinrnen an. gen sind ein Seminar und ein Fe5tvortrag 
nommierteii Fachjourna1i’;ten Fragen zi i  Für die Arbeitgeber hob das aul3erordeiit- von Prof. von Maydell (deutsches Mit- 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft Iiche Mitglied des BDA-Prasiditims und glied im Sachverstandigenausschuß f i i r  

der IAO. Der interessierten Presse \3,ui.de ehemalige IAA-Verwaltungsratsniitglied die Anwendung der Übereinkommen uiid 
bei dieser Ge!egenheit auch der Bericht Dr. Erdmann hervor,daßdie großen Erfolge Empfehlungen) vom Max-Planck-Insti- 
von Generaldirektor Michel Hansenne an der 1.40 auf  ihr einzigartiges tiiid bewahr- tut fiir ausliiiidi\ches und internationales 
die Internationale Arbeitskonferenz 1994 tes Rezept zurtickzufdhreii seien: die Drei- Recht zii Bedeutung und Zukuiiftsaufga- 
vorgestellt: Warte b e ~ ~ t r l i r e t i .  Vrt-citidt>- gliedi-igkeit. die Regiertingeii. Gewerk- ben der LAO bewnders zii erwahnen. 0 
rl<tigan ftirderri - So:rale  Gerc~cl i t igkc~it  schafteii und Arbeitgeber ztisaiiimeiifUhrt, 
in  ritirr- globtilrn Wir-t~c’lici.ft. Daher sei die IAO fur ihre groBeii Zu- Dr. Rainer Fuchs 

B u ii des t ages. 4 
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